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Aktuelle Auslese 

8S VERKEHRSTOTE IN EINEM MONAT 

Im September 1964 ereigneten sich in Schleswig· 
Holstein 7S Straßenverkehrsunfälle, bei denen Men· 
sehen getötet wurden. Es gab dabei 8S Tote. Das 
ist die bisher höchste Zahl von Verkehrstoten in 
einem Monat. Geht man den Ursachen nach, so ist 
festzustellen, daß • Alkoholeinflu ß" bei 3) Unfäl­

len, meist in Verbindung mit zu schnellem Fahren, eine entschei· 
dende Rolle spielte. 

IST KIEL EINE UNIVERSITÄTSSTADT? 

Wie sehr eine Stadt durch eine Universität geprägt 
wird, läßt sich - mit grobem Maß- deren ablesen, 
wie viele Studenten je 1 000 Einwohner vorhanden 
sind. Von den 18 Universitätsstädten im Bundes­
gebiet hatten im Sommersemester 1963 vier Städte 
mehr als 100 Studenten je 1 000 Einwohner. ln 

sieben Städten gab es zwischen SO und lOO.Studenten und in den 
restlichen sieben Städten weniger als SO Studenten je 1 000 Ein· 
wohner. Kiel gehört dabei mit 24 Studenten je 1 000 Einwohner 
zur letzten Gruppe, in der sich auch die fünf größten Universi­
tätsstädte - ~on ·der Einwohnerzahl her gesehen - befinden. 

Einwohner Studenten Studenten Stadt 
Im Sommer 1963 ln 1 000 je 1 000 Elnw. 

Tüblngen 53 11 200 
Marburg an der Lahn 48 8 165 
Erlangen 73 10 135 
Göttingen 83 10 117 

Heldeiberg 127 11 88 
Bann 144 13 88 
Freiburg Im Breisgau 150 11 75 

·Münster (Westfalen) 190 14 74 
Würzburg 120 7 62 
Gießen 70 4 61 
Malnz 139 8 57 

Saarbrücken 133 6 47 
Klei 271 7 24 
Köln 832 18 22 
München 1 157 23 20 
Frankfurt am Maln 694 13 19 

. Harnburg 1 851 17 9 
Berlln (West) 2,177 15 7 

FORTSCHREITENDE MECHANISI ERUNG 
IM BAUGEWERBE 

Die Mechanisierung im Bauhauptgewerbe hat auch 
im letzten Jahr weitere Fortschritte gemacht, wie 
die Bestandsentwicklung bei einigen wichtigen 
Geräten von Juni 1963 bis Juni 1964 erkennen läßt: 

1964 Zunahme 
gegenüber 1963 

Straßenwalzen 538 18% 
Turmdrehkrane 303 17% 
Lastkraftwagen 3 213 13% 
Bagger 1 343 13% 

Förderbänder 1'397 12% 
Planierraupen 699 8% 
Kompressoren 581 8% 
Betonmiseher 5 537 7% 
Bauaufzüge 2 270 2% 

URLAUB IN SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Im Sommerhalbjahr 1964 wurden in den schleswig· 
holsteinischen Fremdenverkehrsorten 11 Mill, 
Fremdenübernachtungen und 1,4 Mi II. Fremdenme 1-
dungen ermittelt. Der Anstieg des Fremdenverkehrs 
hat sich damit auch im Sommer 1964 fortgesetzt. 
Bei den Fremdenmeldungen wurde das Ergebnis des 

Sommerhalbjahres 1963 noch um 3 % übertroffen und bei den 
Übernachtungen sogar um 7 %. 

·ARBEITNEHMER 
IM ÖFFENTLICHEN DIENST 1964 

Anfang Oktober 1964 waren in Schleswig·Holstein 
66 829 Bedienstete bei der Londesverwaltung, den 
Gemeinden und Gemeindeverbänden tätig, 1,S % 
mehr als im Oktober 1963. Hinzu kamen noch 7 78S 
Beschäftigte in Wirtschaftsunternehmen und 2 842 

bei den kommunalen Sparkassen. Weitere 6 121 Arbeitnehmer 
woren teilbeschäftigt (mit mehr als 20 Wochenstunden). - Rund 
40 700 Bedienstete gehörten zur Landesverwaltung. Von den 
rund 36 300 Beamten und Angestellten des Landes waren 34 % 
im Schuldienst tätig, 14% gehörten zur Polizei, 10.% waren bei 
den Gerichten und Stootsonwoltschoften und 9% bei der Finanz­
verwaltung. Fast die Hälfte (47 %) der 4 409 Arbeiter des Landes 
war in den Straßen- und Morschenbauämtern tätig. 

-1-



Aus dem Inhalt 

Kraftfahrzeugsteuer 1964 Seite 4 

Die Kraftfahrzeugsteuer,. deren Aufkommen den Ländern 
zusteht, wird in Schleswig-Holstein ab Januar 1965 zum 
größten Teil den Gemeinden zufließen. Der im Rahmen 
einer kommunalen Finanzreform erstellte Entwurf eines 
Änderungsgesetzes über den Finanzausgleich in Schles· 
wig-Holstein sieht vor, daß die Gemeinden 60 % ihres 
Kraftfahrzeugsteueraufkommens erhalten. Die Kraftfahr­
zeugsteuer eignet sich besonders gut zur "Teilgemeinde­
steuer". Ihr Aufkom~en ist recht beträchtlich und wächst 
stärker als das der übrigen Steuern. Außerdem ist ihre 
Streubreite nicht so groß wie etwa die der Gewerbesteuer. 
Sie hat sogar eine ausgleichende Wirkung, indem sie das 
Steueraufkommen ähnlicher Gemeinden einander angleicht. 
Um _die Auswirkung des neu.en Gesetzes feststellen zu kön· 
nen, und zur Abwicklung des Finanzausgleichs 1965 wurde 
die örtliche Kraftfahrzeugsteuer für 1963 und 1964 ermit· 
telt. Sie betrug 1964 88 Mi//. DM und war damit um 13% 
höher ·als 1963. Es ist zu erwarten, daß auch in den kam· 
menden Jahren die Kraftfahrzeugsteuer weiter kräftig an­
steigen wird. Das Kraftfahrzeugsteuersoll belief sich 1964 
in Schleswig-Holstein durchschnittlich auf 37 DM je Ein· 
wohner; in den kreisfreien Städten (36 DM) und in den 
kreisangehörigen Gemeinden mit weniger als 3 000 Ein· 
wohnern (35 DM) lag es unter diesem Durchschnitt. Oie 
größeren kreisangehörigen Gemeinden überschritten dage· 
gen alle mehr oder weniger den Landesdurchschnitt. 

Sterbefälle und Todesursachen Seite 5 

Im Jahre 1963 sind über 29 000 Schleswig-Holsteiner ver­
storben, 4 % mehr als 1962. Gemessen an der Bevölke· 
rungszahl ergab sich eine Sterbeziffer von 123 je 10 000 
Einwohner. 1962 hatte die Sterbeziffer 119 betragen. Der 
Anstieg der Sterblichkeit setzt den langfristigen Trend 
fort, der seit 1949 eine Zunahme der jährlichen Sterbe· 
ziffern zeigt. Trotz weiterhin steigender Werte zeigt die 
Entwicklung "der Sterbeziffern im ganzen aber einen a/1-

\ 
mählich abflachenden Kurvenverlauf. Der Anstieg der Ster-
beziffern ist z. B. von 1957 auf 1963 bei weitem nicht mehr 
so steil gewesen wie in dem Zeitraum von 1951 auf 1957. 
Entscheidend beeinflußt wird die Zahl der Gestorbenen 
und damit die Höhe der allgemeinen Sterbeziffer durch 
Verschiebungen in der Altersstruktur der Bevölkerung. 
Unter den Krankheiten, die 1963 den Tod von 29 000 Men­
schen herbeiführten, stellten Herzkrankheiten (in fast 
5 800 Fällen), bösartige Neubildungen (mehr als 5 400 
Fälle) und Gefäßstörungen des Zentralnervensystems 
(4 900 Fälle) das größte Kontingent. Diese Krankheiten 
dominieren seit Jahren. Nicht nur die Sterbewahrschein· 
I ichkeit, sondern auch die Häufigkeit bestimmter Todes­
ursachen variiert sehr stark mit dem Lebensalter, so daß 

. man für die einzelnen Altersstufen durchaus von typischen 
Todesursachen sprechen kann. So ist z. B. die Wahrschein· 
lichkeit, in der ersten Hälfte des· Erwerbsalters (15 bis 
40 Jahre) an den Folgen eines Unfalles zu sterben, in 

unserem Lande bei den Männern etwa dreimal so groß wie 
die Wahrscheinlichkeit eines Todes durch Krebs oder 
Herzkrankheit zusammengenommen. Umgekehrt ist das 
Zahlenverhältnis bei den Frauen gleichen Alters: Die 
Sterblichkeit an Herzkrankheiten und Krebs zusammen ist 
bei ihnen fast dreimal so hoch wie die an Unfällen. 

Mechanisi'erung landwirtschqft Seite 11 

Für die Entwicklung der .,.;estdeutschen Landwirtschaft im 
letzten Jahrzehnt ist die starke Abnahme der Zahl der Ar­
beitskräfte charakteristisch. Diese Entwickl~ng ist be­
gleitet von einer besseren Ausnutzung der jeweils vorhan· 
denen Arbeitskapazitäten, von einer Substitution von Ar­
beit durch Kapital und damit fortschreitender Mechanisie· 
rung und von einer Änderung der Produktionsrichtung. Um 
die Wirkung der einzelnen Faktoren statistisch fassen zu 
können, reichen die üblichen Kenndaten nicht aus. Es 
wurden daher neue entwickelt, zu denen auch der Mecha­
nisierungsgrad zählt. Der Mechanisierungsgrad gibt an, 
wieviel Prozent Arbeitsersparnis in einem Betrieb erzielt 
wurden. Dabei besagt ein Mechanisierungsgrad von 45 % 
z. B., daß - bei der betreffenden Produktionsrichtung -
45 % des Arbeitsbedarfs, der notwendig wäre, wenn sich 
der Betrieb in allen Arbeitsbereichen auf der niedrigsten 
Mechanisierungsstufe befände, durch Mechanisierung ein· 
gespart sind. Nach welcher Methode der Mechanisierungs· 
grad ermittelt wird, wird im Aufsatz ausführlich erläutert. 
Vor allem werden auch die Schwächen dieser Methode auf­
gezeigt. Hier kann nur angedeutet werden, daß für die Be· 
stimmung des Mechanisierungsgrades eines Betriebes Me­
chanisierungsstufen mit Hilfe von "Leitmaschinen" festge· 
legt wurden und daß das u Arbeitsgewicht" der einzelnen Ar­
beitsbereiche errechnet wurde. Trotz der im Aufsatz disku­
tierten Vorbehalte gegenüber den gewonnenen Einzelergeb­
nissen hat sich doch als wichtigstes Ergebnis herausge· 
schält, daß mit steigender Betriebsgröße in allen Arbeits­
bereichen die Anteile der Betriebe mit höheren Mechani­
sierungsstufen steigen. Oder anders ausgedrückt: Der 
Umfang des jeweiligen Arbeitsbereiches gemessen an der 
dem Arbeitsbereich zugeordneten Fläche bzw. Kuhzahl 
steigt zu den höheren Mechanisierungsstufen hin stark an. 
Je größer der Umfang eines Betriebszweiges, desto leich­
ter läßt 'sich eine Mechanisierung rentabel durchführen und 
desto eher ist sie auch notwendig. Eine rentable Mechani· 
sierung ist in jedem Arbeitsbereich erst von einem Min· 
desturnfang an mögli<::h. Um diesen Mindestumfang zu er· 
reichen, muß entweder der Betrieb genügend groß oder 
auch auf wenige Arbeitsbereiche spezialisiert sein, oder 
es müssen durch überbetrieblichen Maschineneinsatz -
Maschinengemeinschaften, Lohnunternehmen - die einge· 
setzten Maschinen genügend ausgelastet werden. Bei der 
augenblicklichen Betriebsgrößenstruktur Schleswig-Hol­
steins wird für die Mehrzahl der Betriebe nur der zweite 
Weg gangbar sein, allenfalls in einigen Arbeitsbereichen, 
wie z. B; der Milchviehhaltung, noch der Weg zur Speziali­
·sierung. 
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Ausfuhr 1962 und 1963 Seite 18 

Schleswig-Hofstein führte 1962 Waren im Werte von 980 
Mi/1. DM aus. 1963 belief sich dagegen die Ausfuhr auf 
I 151 Mill. DM. Gemessen an der Ausfuhr der Bundesrepu­
blik betrug damit der Anteil Schleswig-Holsteins in beiden 
Jahren 2 % bei einem Bevölkerungsanteil von 4 %. 1962 
führte Schleswig-Holstein für 419 DM ie Einwohner aus. /n 
der Bundesrepublik machte dieser Betrag 930 DM aus. Der 
Wert der Ausfuhr wird in Schleswig-Holstein stark von der 
Höhe der Ablieferungen von Schiffen beeinflußt. Oie Ablie­
ferung von Schiffen an das Ausland machte 1963 wertmäßig 
knapp ein Drittel der gesamten Ausfuhr aus. Da 1962 die 
Ausfuhr von Schiffen gegenüber 1961 erheb/ ich zurück­
gegangen ist, sank auch die Ausfuhr insgesamt (- 9 %) ab. 
1963 nahm dann der Wert der Ausfuhr kräftig zu ( + 18 %). 
An dieser kräftigen Belebung waren neben der verstärkten 
Ablieferung von Schiffen an das Ausland auch andere 
Waren der gewerblichen Wirtschaft beteiligt, besonders die 
Ausfuhr von Kraftstoffen und Schmierölen. 

Preise I. 

für .Speisen und Getränke Seite 21 

ln diesem Aufsatz werden die Speisen- und Getränkepreise 
in Beherbergungsbetrieben und Gaststätten des Bundes· 

gebietes ohne Berlin von August 1963 und ihre Entwick­
lung seit August 1959 dargestellt. Zur Beobachtung der 
Speisenpreise hat die amtliche Statistik vier Fleischge· 
richte, ein Fischgericht und eine Eierspeise ausgewählt. 
Es konnte ferner festgestellt werden, daß sich die guten 
Hotels mit ihrer Preisgestaltung deutlich von den mittleren 

• Hotels und den guten Gaststätten abheben. Wer im August 
1963 in der Großstadt von der guten Gaststätte zum guten 
Hotel herüberwechselte, mußte für die ausgewählten sechs 
Gerichte zwischen 12 % und 25 % mehr ausgeben. Bei den 
Getränkepreisen stuften sich die Betriebe ähnlich ab wie 
bei den Speisenpreisen. Die Cafes lagen mit ihrer Preis­
gestaltung in der Nähe der guten Hotels und die guten 
Gaststätten in der Nähe der mittleren Hotels. ln den ein· 
fachen Gaststätten waren die Getränke nur geringfügig 
billiger als in den einfachen Hotels und Gasthöfen. Wird 
die Preisgestaltung der guten Gaststätten in den einzelnen 
Gruppen von Gemeinden unterschieden, so zeigt sich, daß 
die Speisenpreise iri den Seebädern am höchsten und in 
den Gemeinden, die keine Bedeutung für den Fremdenver­
kehr haben, am niedrigsten waren. - ln den vier Jahren 
von August 1959 bis August 1963 haben sich die von den 
Beherbergungsbetrieben und Gaststätten angebotenen 
Speisen erheblich verteuert.· Preissteigerungen um ein 

·Viertel und mehr waren keine Seltenheit. /n der gleichen 
Zeit wurde die allgemeine Lebenshaltung nur um 9 % teu­
rer, wie es im Preisindex für die Lebenshaltung der Haus­
halte mit mittlerem Einkommen zum Ausdruck kommt. Im 
Gegensatz zurbeträchtlichen Preiserhöhung bei den Spei­
sen haben sich die in den Hotels und Gaststätten angebo­
teni=m Getränke bei weitem nicht so stark verteuert. 

Erläuterungen 

Die Quelle Ist nur bel Zahlen vermerkt, die nicht aus dem Statistischen Landesamt stammen 

Differenzen zwl.schen Gesamtzahl und Summe der Tellzahlen entstehen durch 
unabhängige Rundung; allen Rechnungen liegen die unger~ndeten Zahlen zugrunde. 

Bel ~r:ößenklass.en-bedeutet z. B. "1-5": "1 bis unter s•. 
Zahlen ln ( ) haben eingeschränkte Aussagefählgkelt. 

P = vorläufige, r = berichtigte, s = geschätzte Zahl, 1/1 ., Durchschnitt. 
- = Zahlenwert genau Null 
0 = Zahlenwert größer als Null, aber kleiner als die Hälfte der 'verwendeten Einheit 

= Zahlenwert aus sachlichen oder technischenGrUnden unbekannt 
oder aus anderen Gründen nicht eingesetzt, ·. 
Angabe nach der Bezeichnung des betreffenden Tabellenfaches sinnlos 

... = Zahlenwert noch nicht bekannt 
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Das Kraftfahrzeugsteueraufkommen in den Gemeinden 
Schleswig-Holsteins 1964 

Wirkung, indem sie das Steueraufkommen ähn-Die Kraftfahrzeugsteuer, deren Aufkommen den 
Ländern zusteht, wird in Schleswig-Holstein ab • licher Gemeinden einander angleicht. 

·Januar 1965 zum größten Teil den Gemeinden 
zufließen. Der im Rahmen einer kommunalen 
Finanzreform erstellte Entwurf eines Ände­
rungsgesetzes über den Finanzausgleich in 
Schleswig- Holstein sieht vor, daß die Gemeinden 
60% ihres Kraftfahrzeugsteueraufkommens er­
halten. Der. Wohnsitz oder der Sitz des Empfän­
gers des Kraftfahrzeugsteuerbescheides soll 
dafür maßgebend sein, welcher Gemeinde das 
Steueraufkommen zufließt. Der Leitgedanke, 
der die Abtretung der Kraftfahrzeugsteuer ver­
anlaßte, war, das Steueraufkommen der Ge­
meinden, das' bisher überwiegend von der 
Gewerbesteuer abhängt, zu erhöhen und zu 
stabilisieren. Ihr Steueraufkommen würde durch 
die 60o/oige Überlassung der Kraftfahrzeugsteuer 
beispielsweise für 1964 um fast 15% angehoben 
werden. Dafür würde allerdings u. a. der Ersatz 
von Steuerausfällen - etwa der Gewerbesteuer.­
entfallen. Dem steht aber gegenüber, daß 
gleichzeitig mit der Erhöhung· des Gemeinde­
steueraufkommens die "Abhängigkeit'' der 
Gemeinden vom Land - Schlüsselzuweisungen -
abgeschwächt wird. Man erhofft sich außerdem 
eine stärkere Bindung der Bürger an ihre 
Gemeinde, da mehr Personen, und viele auch 
stärker, mÜ "ihrem" Geldanden Aufgaben der 
Gemeinde beteiligt werden. Unter den ver­
schiedenen Steuerarten eignet sich besonders 
die Kraftfahrzeugsteuer gut zur "TeÜgemeinde­
steuer". Ihr Aufkommen ist recht beträchtlich 
- es steht an achter Stelle aller Steuerarten -
und wächst' stärker als das der übrigen. Zum 
anderen ist ihre Streubreite, wie eine Unter­
suchung im letzten Jahr gezeigt hat 1, nicht so 
groß wie etwa die der Gewerbesteuer. Sie hat 
sogar insgesamt gesehen eine ausgleichende 

Kraftfahrzeugsteuer noch Gemeindegrößenklassen 1964 

Kraftfahrzeugsteuersoll 

Größenklasse 
DM je dagegen 

1 000 DM in% 
Einw. 1963 

Kreisfreie Städte 24 475 27,9 36,02 32,84 

Kreisangehörige Gemeinden zus. 63 374 72,1 37,62 33,41 
mit .... Einwohnern 

weniger als 3 000 24 717 28,1 35,05 30,37 
3 000- 5 000 6 689 7,6 37,17 34,75 
5 000- 10 000 9 764 il,7 38,10 33,08 

10 000- 20 000 9 329 10,6 39,37 34,83 
20 000 und mehr 12 875 14,7 42,09 39,14 

Insgesamt 87 849 100 37,16 33,24 

1) siehe Stat. Monatsh. S.-H. 1963, Seite 341 ff. (November) 
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Um die Auswirkung des Gesetzes feststellen zu 
können und zur Abwicklung des Finanzaus­
gleiches 1965 wurde die örtliche Kraftfahr­
zeugsteuer jeweils für die Jahre 1963 und 1964 
ermittelt 2 • Sie beläuft sich 1964 auf 88 Mill. DM 
und ist damit um 10 Mill. DM oder 13o/o höher 
als im vorausgegangenen Jahr. Der Bestand an 
Kraftfahrzeugen erhöhte sich in der gleichen 
Zeit nur um 9%. Damit bestätigt sich der schon 
früher festgestellte Trend, daß die Kraftfahr­
zeughalter auf größere Autos und vor allem von 
Motorrädern auf Autos umsteigen. Da diese 
Entwicklung noch andauert, ist mit einem wei­
teren kräftigen Anstieg der Kraftfahrzeugsteuer 
zu rechnen. 

Mit fast. drei Zehnteln fällt in den vier kreis­
freien Städten der gleiche Anteil des Steuerauf­
kommens an, wie in den 1 275 kreisangehörigen 
Gemeinden mit weniger als 3 000 Einwohnern. 

Kroftfohrzeugsteuerso II in den Kreisen 

KREI:v=REIE STADT 
1963 1964 

Kreis 
1 000 DM 

DM je DM je 

Einw. 
1 000 DM 

Einw. 

FLENSBURG 3 179 32,64 3 577 36,87 
KIEL 8 875 32,60 9 906 36,57 
LÜBECK 7 774 32,84 8 409 35,54 
NEUMÜNSTER 2 557 34,01 2 584 34,46 

Kreisfreie Städte 22 385 32,84 24 475 36,02 

Eckernförde 1 952 30,20 2 247 34,16 
E iderstedt 617 32,14 717 37,23 
Eutin 3 112 34,57 3 484 38,30 
F I ensburg-Land 2 163 33,22 2 547 38,04 

Hzgt. Lauenburg 3 874 29,33 4 476 33,42 
Husum 2 116 33,30 2 379 37,00 
Norderdithmarschen 2 125 36,77 2 479 42,59 
Oldenburg (Holstein) ·2 612 32,67 2 879 35,51 

Pinneberg 7 529 34,12 8 085 35,63 
Plön 3 268 29,66 3 751 . 33,65 
Rendsburg 5 291 33,17 6 051 37,84 
Schleswig 3 514 35,87 4 119 41,77 

Segeberg 3 794 39,22 4 573 46,51 
Steinburg 4 400 35,92 4 983 40,43 
S'tormarn 4 798 32,72 5 569 37,17 
Süderdithmarschen 2 301 31,90 2 640 36,50 
Südtendern 1 998 32,45 2 393 37,87 

Kreise 55 464 33,41 63 374 37,62 

Sch leswi g-Ho lste in 77 849 33,24 87 849 37 16 

2) zur Methode siehe a.a.O. S. 341 



Der für Vergleichszwecke geeignetere DM-je­
Einwohner- Betrag zeigt jedoch ein anderes 
Bild. Insgesamt beläuft er sich auf 37 DM. In 
den kreisfreien Städten, wo er schon 1963 nied­
riger als der der kreisangehörigen Gemeinden 
war, liegt er in diesem Jahr mit 36 DM 
wiederum unter dem Durchschnitt. Nur die 
Gemeinden unter 3 000 Einwohner weisen mit 
35 DM einen noch geringeren Betrag auf. Die 
größeren kreisangehörigen Gemeinden liegen 
dagegen alle mehr oder weniger über dem 
Landesdurchschnitt. Die Beträge steigen dort 
mit wachsender Größenklasse bis zu 42 DM. 
Die Veränderungen gegenüber dem Vorjahr 
sind recht unterschiedlich, In den kreisfreien 
Städten wuchs der DM-je-Einwohner-Betrag um 
gut 3 DM und in den kreisangehörigen Gemeinden 
im Durchschnitt um über 4 DM; in der Größen­
klasse 5 000- 10 000 Einwohner sogar um 5 DM. 

Die Stadt Kiel weist unter den kreisfreien 
Städten das höchste Aufkommen nach und die 
Stadt Flensburg den höchsten auf die Einwohner 
berechneten Betrag. Von den Landkreisen 
stehen - wie 1963 - die Kreise Segeberg und 

Norderdithmarschen an der Spitze. Am nied­
rigsten ist der DM-je:..Einwohner-Betrag er­
staunlicherweise im Kreis Hzgt. Lauenburg. 
Er weicht jedoch von Kreis zu Kreis nicht sehr 
stark ab. Er schwankt nur zwischen 47 DM und 
33 DM oder um 13 DM je Einwohner. In den 
Größenklassen ist die Streuung sogar noch 
geringer. Dort steigen die DM- je- Einwohner­
Beträge mit wachsender Größenklasse von 
35 DM bis 42 DM. Innerhalb der eillzelnen 
Kreise und Größenklassen ist die Streuung 
allerdings größer, was jedoch zumeist auf 
Zufälligkeiten in den kleinen Gemeinden zurück­
zuführen ist, Bei der Masse der Gemeinden, 
nämlich über zwei Drittel, liegt der DM-je­
Einwohner- Betrag zwischen 20 DM und 40 DM. 
Nur wenige haben einen · solchen von unter 
20 DM oder über 60 DM. Die kleine Streubreite 
zeigt, daß eine Relation zwischen der Zahl 
der Einwohner und der Kraftfahrzeuge besteht; 
daher ist die Kraftfahrzeugsteuer - wie schon 
eingangs erwähnt - gut als Gemeindesteuer 
geeignet, 

Dipi.·Volksw. Walter Dahms 

Sterbefälle und Todesursachen 1963 

Im Jahre 1963 sind über 29 000 Schleswig­
Holsteiner verstorben, Gegenüber 1962 lag die 
Zahl der Sterbefälle um etwa 1 100 höher, das 
entspricht einer Zunahme von 4o/o. Gemessen 
an der Bevölkerungszahl ergab sich eine Sterbe­
ziffer von 123 je 10 000 Einwohner, Auch diese 
Zahl liegt über dem für 1962 errechneten Wert 
von 119, Der Anstieg der Sterblichkeit setzt 
den langfristigen Trend fort, der seit 1949 eine 
Zunahme der jährlichen Sterbeziffern zeigt. 
Eine wichtige Komponente für den verhältnis­
mäßig starken Zuwachs von 1962 auf 1963 ist 
aber in dem überaus strengen Winter 1962/63 
zu sehen,. der zu einer besonderen Häufung von 
Todesfällen durch akute Erkrankungen der 
Atemwege führte. Derartige Massierungen von 
Sterbefällen besonders nach grippalen Infekten 
und Pneumonien ließen in den vergangenen 
Jahren regelmäßig im dreijährigen Turnus die 
Sterblichkeitskurve überdurchschnittlich an­
steigen. Für 196 3 war allerdings festzustellen, 
daß dieser sogenannte Grippegipfel sich nicht 
mehr so erheblich aus der allgemeinen Ent­
wicklung heraushob wie in früheren Grippe­
jahren. ~um Teil mag das daran liegen, daß 
mit steigender Zahl von Sterbefällen das rela­
tive Gewicht von Lungenentzündungen und Er-

kält'ungskrankheiten als Todesursachen geringer 
wird. Daneben sei aber darauf hingewiesen, daß 
die Entwicklung der Sterbeziffern im ganzen 
- trotzweiterhin steigender Werte - einen all­
mählich abflachenden Kurvenverlauf zeigt. So 
ist beispielsweise der Anstieg der Sterbeziffern 
von 1957 auf 1963 bei we'item nicht mehr so· 
steil gewesen wie in dem Zeitraum von 1951 
auf 1957. 

Wie läßt sich diese Entwicklung erklären? Da 
die Zahl der Gestorbenen und damit die Höhe 
der allgemeinen Ste~beziffer entscheidend be­
einflußt wird durch die Sterbefälle alter Leute 
- 1963 waren rund sieben Zehntel aller Ge­
storbenen 6 5 Jahre und äÜer -, müssen sich in 
dem Kurvenverlauf langfristig natürlich auch 
Verschiebungen im Altersaufbau der Bevölke­
rung auswirken. Von 1950 bis 1957 erhöhte sich 
der Anteil der Männer und Frauen, die das 65. 
Lebensjahr vollendet hatten, von 9,8% auf 12,5% 
aller Bewohner unseres Landes, 1963 waren 
13,4o/o der Bevölkerung 65 Jahre und älter. Der 
Anteil der alten Leute ist mithin seit 1957 nur 
noch wenig gestiegen, Auf diesem Hintergrund 
wird der allmählich verlangsamte Anstieg der 
Sterblichkeitskurve verständlich. 
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Die Sterbeziffer der Männer lag in dem darge­
stellten Zeitraum durchweg um etwa ein Fünftel 
höher als die der Frauen. 1963 starben von 
10 000 Männern 135, von 10 000 Frauen hin­
gegen nur 112. Die Sterblichkeit der Männer ist 
in allen Altersstufen höher. 

In der Altersverteilung der Sterbefälle sind 
1963 gegenüber den voraufgegangenen Jahren 
keine großen Änderungen eingetreten. Der für 
die altersspezifischen Sterbeziffern typische 
Kurvenverlauf mit hohenAnfangswerten bei den 
Säuglingen, raschem Absinken bis gegen Ende 
des Schulalters und allmählichem Anstieg bis 
zu den Maxima im hohen Alter ist auch aus der 
folgenden Tabelle nach Altersgruppen zu er­
kennen. 

Vergleicht man die vier Jahre miteinander, so 
fällt als erstes der stetige Rückgang der 
Sterbeziffern bei den unter 1 Jahr alten Kindern 
auf. Dabei lag die Säuglingssterblichkeit 1963 

Sterblichkeit noch dem Alter 1960- 1963 

Von je 10 000 Lebenden starben 

Alter in 
Jahren 

Männer Frauen 

1960 1961 1962 1963 1960 1961 1962 1963 

0- 1 354 325 284 261 277 258 209 196 
1 - 5 14 18 12 15 11 14 12 9 
5 - 15 6 6 7 6 2 4 3 3 

15- 30 14 15 16 14 7 6 7 6 

30-45 24 22 24 22 17 17 15 16 
45-60 94 96 95 102 54 54 53 55 
60 -"70 282 292 289 310 168 160 167 167 
70 und älter 945 873 959 1 001 771 694 751 762 

Insgesamt 132 131 130 135 110 107 110 112 

bei den Knaben um gut 26%, bei den Mädchen 
sogar um 29% unter den Werten von 1960. Be­
achtliche Anstiege der Sterbeziffern ergaben 
sich für die Männer, die das 45. Lebensjahr 
überschritten hatten. Bei den Frauen sind in 
allen Altersgruppen keine signifikanten Unter­
schiede der Sterblichkeit in den einzelnen 
Jahren festzustellen. Bemerkenswert erscheint 
lediglich die Tatsache, daß die Sterbeziffer der 
über 70jährigen Frauen 1963 nicht die Höhe des 
11Grippejahres11 1960 erreichten, wogegen die 
Sterbeziffer der gleichaltrigen Männer um 6% 
über dem Wert für 1960 lag . 

Wichtige Todesursachen 

Unter den vielen Krankheiten, die im vergan­
genen Jahr den Tod von 29 000 Menschen her­
beiführten, stellen Herzkrankheiten (in fast 
5 800 Fällen), bösartige Neubildungen (mehr 
als 5 400 Fälle) und Gefäßstörungen des Zentral­
nervensystems (4 900 Fälle) das größte Kontin­
gent. Diese Krankheiten dominieren seit Jahren. 
Bei jedem zweiten Sterbefall wurde vom Arzt 
eine Diagnose auf ein Leiden dieser drei 
Gruppen gestellt. 

Die Häufigkeit der Todesfälle an Herzkrank­
heiten hat von Jahr zu Jahr zugenommen. Im 
Vergleich-zu 1962 ist sie allerdings 1963 leicht 
zurückgegangen. Da dieser Rückgang sich haupt­
sächlich bei den über 70 Jahre alten Männern 
und den über 60jährigen Frauen zeigt, kann 
vermutet werden, daß hier die bereits erwähnten 
Grippeinfekte tatsächlich bestehende Herzleiden 
als Todesursache überdeckt haben. 3 146 Per­
sonen, also weit mehr als die Hälfte aller Herz­
toten, starben an Erkrankungen der Herzkranz­
gefäße, zu denen auch der berüchtigte Herz­
infarkt zählt. Beinahe doppelt so viele Männer 
(2 085) wie Frauen (1 061) starben an Krank­
heiten der Herzkranzgefäße. An den Sterbe­
ziffern wird die stärkere Gefährdung der 
Männer noch deutlicher: von ·10 000 Frauen 
jeden Alters starben nur 9 an Koronarerkran­
kungen, von 10 000 Männern dagegen 19. 

Chronische Erkrankungen des Herzmuskels 
bilden die nächst bedeutsame Kategorie der 
Herzleiden. An ihnen starben 1963 fast 2 000 
Personen, wobei die Frauen überwogen. Auf 
10 000 Lebende ergab sich jedoch für beide 
Geschlechter eine Sterbeziffer von 8. Gegenüber 
1962 lagen die Sterbeziffern für chronische 
nichtrheumatische Herzmuskelerkrankungen 
niedriger, für die Erkrankungen der Herz­
kranzgefäße etwas höher. 

Die Sterblichkeit an Krebs hat seit 1960 erheb­
lich stärker zugenommen als die an Herzkrank­
heiten. Während die Sterbeziffern für Herz­
krankheiten sich in den vier Jahren nur um 3% 
erhöhten, stieg die Häufigkeit der Sterbefälle 
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an bösartigen Neubildungen im gleichen Zeit­
raum um ein Zehntel. 1963 starben von jeweils 
10 000 Männern 24 und von je 10 000 Frauen 
22 an Krebs (1960: 22 Männer und 20 Frauen). 
Bei fast der Hälfte der Gestorbenen hatten die 
Neubildungen ihren primären Sitz in den Ver­
dauungsorganen; in über 1 200 Fällen war der 
Magen, in über 400 Fällen der Dickdarm und in 
je rund 200 Fällen der Mastdarm oder die 
Bauchspeicheldrüse befallen. Männer starben 
häufiger an Magen- und Darmkrebs als Frauen. 
1 480 Gestorbene litten an Krebs der Brust­
drüse oder der Harn- und Geschlechtsorgane. 
Hier lag die Sterbeziffer der Frauen mit 8 
Sterbefällen je 10 000 lebende Frauen doppelt so 
hoch wie· die der Männer. 361 Frauen starben 
an Brustkrebs, annähernd 600 an Gebärmutter­
und C oll um-Karzinom und anderen Neubildungen 
an den Geschlechtsorganen. Bei den gestorbe­
nen Männern dieser Gruppe stand das Prostata­
Karzinom als Todesursache im Vordergrund 
(228 Fälle). 
An bösartigen Neubildungen der Atmungsorgane 
starben 724 Männer und 155 Frauen. Das 
relative Überwiegen der Männer bei dieser 
Todesursache zeigt ein Vergleich der Sterbe­
ziffern: die Sterblichkeit der Männer ist hier 
rund fünfmal so groß wie die der Frauen. Fast 
alle Sterbefälle dieser Gruppe sind auf 
;Bronchial-Karzinome, also Krebs der Luft­
röhre, Bronchien und der Lunge zurückzuführen. 
Die Sterblichkeit an Bronchial-Karzinom hat 
bei den Männern in den letzten Jahren rapide 
zugenommen. Auch für die Sterblichkeit der 
Frauen ist eine leichte Steigerung festzustellen, 
die sich bei ihnen jedoch für die Gesamtsterb­
lichkeit an Krebs nur schwach auswirkt. Der 

Lungenkrebs nimmt bei den Männern nächst 
dem Magen- und Darmkrebs den zweiten Platz 
unter den bösartigen Neubildungen als Todes­
ursache ein. 

An Gehirnblutung und sonstigen Gefäßstörungen 
des Zentralnervensystems starben über 3 700 
Personen, an Zerebralsklerose fast 1 200. 
piese Todesursachen treten konzentriert in den 
hohen Altersstufen auf. 

Krankheiten der Atmungsorgane führten in 
etwa 2 100 Fällen zum Tode. Dabei stellten 
Grippe, Pneumonien und Bronchitis fast vier 
Fünftel aller Sterbefälle. Auf die Erhöhung der 
Sterblichkeit an diesen Erkrankungen ist bereits 
hingewiesen worden. Es sei allerdings betont, 
daß für den gewissermaßen abrupten Anstieg 
derartiger Sterbefälle gegenüber dem Jahr 196 2 
("Grippegipfel11

) keineswegs ein verbreitetes 
Auftreten von Virusgrippe entscheidend war. 
Diese Krankheit wurde von den Ärzten nur bei 
10 Sterbefällen als Todesursache im Leichen-· 
schauschein eingetragen. 

Durch Infektionskrankheiten starben 1963 ins­
gesamt 410 Personen. Auch hier hat die Tuber­
kulose - wie unter den Meldungen von über­
tragbaren Krankheiten - den größten Anteil. 
Allein drei Vi~rtel (223 Männer und 76 Frauen) 
der Sterbefälle an Infektionskrankheiten waren 
auf eine Tuberkulose der Atmungsorgane 
zurückzuführen. Die absolute Zahl der Tbc­
SterbefäHe geht seit Jahren zurück, desgleichen 
die Sterbeziffer. 1963 starb von 10 000 Ein­
wohnern nur einer an Tuberkulose, 1948 waren 
es noch sieben gewesen. Die Altersverteilung 
der rund 300 Sterbefälle an Lungen-Tbc zeigt, 
daß die Krankheit als Todesursache nur noch in 

Ausgewählte Todesursachen 1960- 1963 

Von je 10 000 Lebenden sterben 

Todesursache Mönner Frauen 

1960 1961 1962 1963 1960 1961 1962 1963 

Bösartige Neubildungen 22,2 23,5 23,1 24,5 20,0 20,4 21,0 21,6 
darunter 

der Verdauungsorgane 11,2 11,7 11,2 11,8 9,6 9,7 10,0 9,9 
der Atmungsorgane 5,3 5,9 6,3 6,5 0,9 1,0 1,1 1,2 
der Brust, Horn- und 

Ge sch l·echtsorgone 3,8 4,0 3,8 4,0 7,6 7,7 8,1 8,3 

Gefößstörungen des Zentral-
nervensystems 19,2 19,,3 18,3 19,5 21,2 22,1 22,2 21,9 

darunter 

Gehirnblutung 15,2 14,9 14,4 14,8 16,4. 17,4 17,3 1·6,8 

Herzkrankheiten 28,8 29,6 30,4 29,7 19,3 . 18,8 20,1 19,4 
derunter 

Herzmu ske I erkronkungen 8,0 9,1 9,8 8,4 8,8 8,4 9,2 8,5 
Koronarerkrankungen 18,0 17,6 18,0 18,6 7,9 7,6 8,4 8,5 

Krankheiten der Atmungsorgane ·8, 1 5,5 5,7 9,1 6,3 3,9 4,6 6,6 

Unfölle (einschl. Vergiftungen) 7,4 7,7 8,6 7,7 4,5 4,9 4,7 5,0 
darunter 

Kroftfohrzeugunfölle 3,5 3,8 4,4 3,8 1,0 1,0 1,2 1,0 

Selbstmord 3,2 3,4 3,1 3,3 1,8 . 2,0 1,8 2,1 

-7-



den höheren Altersstufen eine gewisse Bedeu­
tung hat. Dabei ist die Sterblichkeit der Männer 
auffällig höher als die der Frauen. Von 10 000 
Männern, die 70 Jahre und älter waren, starben 
1963 neun, von 10 000 gleichaltrigen Frauen 
jedoch nur drei an Tbc. In der Gruppe der 60-
bis 70jährigen war der Unterschied in der 
Sterblichkeit beider Geschlechter noch erheblich 
größer (6 Männer gegenüber 1 Frau je 10 000 
Lebende). 

·Die Müttersterblichkeit auf Grund von Kompli­
kationen in der Schwangerschaft, Folgen einer 
Fehlgeburt und Komplikationen bei Entbindung 
und im Wochenbett ist ip Schleswig-Holstein wie 
in der ganzen Bundesrepbulik - von geringen 
Schwankungen abgesehen - seit langem rück­
läufig. Bezogen auf 10 000 Lebendgeborene 
traten 1963 nur fünf solcher Todesfälle auf. 
Insgesamt starben 21 Frauen, darunter vier an 
Schwangerschaftstoxikosen, drei an den Folgen 
einer Fehlgeburt und zwölf an Komplikationen 
bei oder nach der Entbindung. 

Eine verhältnismäßig große Zahl von Todes­
fällen ist in jedem Jahr auf äußere Einwirkungen 
zurückzuführen. Unfälle, Selbstmorde sowie 
Mord und Totschlag forderten 2 138 Menschen­
leben. Neben den Selbstmorden, durch die 368 
Männer und 264 Frauen ihr Leben beendeten, 
stehen 611 Unfälle durch Sturz, 55 6 Kraftfahr­
zeugunfälle und 320 sonstige Unfälle und Ver­
giftungen, die tödlich endeten. Nur bei den 
Unfällen durch Sturz ist die Sterblichkeit der 
Frauen größer als die der Männer, während 
bei den übrigen unnatürlichen Tode&ursachen 
die Männer relativ stärker vertreten sind. 
Das gilt vor allem für die Unfälle mit Kraft­
fahrzeugen. Im ganzen betrachtet, starb 1963 
jeder vierzehnte Gestorbene keines natürlichen 
Todes, sondern. durch Unfall, Selbstmord oder 
Tötung durch andere. Zwar ist die Zahl der 
durch Mord oder Totschlag umgekommenen 
Schleswig- Holsteiner sehr niedrig, doch mußten 
immerhin 13 Erwachsene und 6 Kinder auf diese 
Weise ihr Leben lassen (1962: 15 Erwachsene 
und 7 Kinder). Zwei der Kinder wurden kurz 
nach ihrer .Geburt umgebracht. 

Alter und Todesursache 

Nicht nur die Sterbewahrscheinlichkeit schlecht­
hin, sondern auch die Häufigkeit bestimmter 
Todesursachen variiert sehr stark mit dem 
Lebensalter, sodaß man für die einzelnen 
Altersstufen durchaus von typischen Todes­
ursachen sprechen karin. 

Für die Höhe der Sterbeziffer bei Sä u g 1 in g e n 
spielt die große Zahl von Todesfällen bei oder 
kurz nach der Geburt eine sehr wichtige Rolle. 

Von den im Laufe des Jahres 1963 gestorbenen 
957 unter 1 Jahr alten Kindern starben 606, 
also etwas weniger als zwei Drittel, bereits 
innerhalb der ersten sieben Tage nach der 
Geburt. 

Bei 196 Neugeborenen trat der Tod durch Atem­
stilistand während oder nach der Geburt als 
Folge einer Aspiration von Fruchtwasser ein 
(Asphyxie). 169Kinder starben nachFrühgehurt 
(Geburtsgewicht unter 2 500 Gramm) oder an 
angeborener Lebensschwäche, 108 durch Ge­
burtsverletzungen. Angeborene Mißbildungen 
führten in 171 Fällen zum Tode. Als weitere 
Krankheit, die unter den Säuglingen relativ 
viele Todesopfer forderte, ist Pneumonie zu 
nennen. Insgesamt starben 99 Kinder im ersten 
Lebensjahr an Lungenentzündung, darunter 
waren 47 noch unter vier Wochen alte Neuge­
borene. Diese sechs Todesursachen trugen zu 
der Säuglingssterblichkeit, die für 196 3 mit 
229 gestorbenen Knaben und Mädchen je 10 000 
Kinder im ersten Lebensjahr berechnet wurde, 
fast 78o/o bei (178 Sterbefälle je 10 000 Säuglinge). 
Alle übrigen Krankheiten treten in diesem Alter 
stark in den Hintergrund. 

Aus der Gruppe der Unfälle kommt im ersten 
Lebensjahr fast nur der Tod durch mechanisches 
Ersticken vor. 1963 sind von den 20 bei Unfällen 
umgekommenen Säuglingen 17 erstickt. 

Wenngleich die Säuglingssterblichkeit in den 
vergangenen Jahren erheblich zurückgegangen 
ist, sind doch nicht alle Todesursachen in 
gleichem Maße an diesem· Rückgang beteiligt. 
Stetig gesunken sind seit 1960 nur die Sterbe­
ziffern für Frühgeburt von 70 auf 39, sowie für 
angeborene Mißbildungen von 50 auf 41 Gestor­
bene je 10 000 Kinder im ersten Lebensjahr. 
Auch für Pneumonie ist die Sterblichkeit gesenkt 
worden, jedoch ist von 1962 auf 1963 wieder ein 
schwacher Anstieg bemerkbar, der aber offen­
sichtlich, wie die allgemeine Erhöhung der 
Sterbefälle an Krankheiten der Atmungsorgane, 
nur eine Folge jenes langen und kalten Winters 
ist. 

Im S p i e 1 a 1 t e r , also bei den Kindern zwischen 
1 und 5 Jahren, haben die Unfälle als Todes­
ursache bereits einen erheblichen Anteil an der 
Sterblichkeit. Von den 175 gestorbenen Kindern 
dieses Alters·waren 47 Opfer eines Unfalls ge­
worden, d. h. fast jedes vierte Kind starb nicht 
durch Krankheit. Die Gefährdung durch Kraft­
fahrzeuge ist in diesem Alter I gemessen an den 
Verhältnissen bei Erwachsenen, zwar noch 
ausgesprochen gering, da die Kleinkinder ja 
noch nicht direkt am Stra~enverkehr teilnehmen. 
Immerhin starben aber 19 Kinder durch Unfälle 
mit Autos und Motorrädern, wobei nicht unter­
schieden werden kann, ob durch Spielen an den 
Fahrzeugen oder durch Überfahrenwerden im 
Straßenver kehr. 
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Weitaus häufiger als die Kfz- Unfälle sind bei 
diesen Kindern noch die Unfälle anderer Formen, 
durch die insgesamt 28 Kinder zwischen 1 und 
5 Jahren ums Leben kamen. Besonders häufig 
waren wieder Todesfälle durch . Ertrinken 
( 11 Gestorbene) sowie nach Verbrennungen oder 
durch Verbrühen (6 Fälle). Markante Unter­
schiede in der Häufigkeit verschiedener Unfall­
formen bei Knaben und Mädchen sind - abge­
sehen von der ja im ganzen niedrigeren Sterb­
lichkeit der Mädchen - in dieser Altersgruppe 
noch nicht festzustellen. 

Unter den natürlichen Todesursachen standen 
1963 die Krankheiten der Atemwege mit etwa 
einem Sechstel aller Sterbefälle im Spielalter 
(30 Gestorbene) im Vordergrund. An Krank­
heiten der Verdauungsorgane starben 17 Kinder, 
davon 8 an entzündlichen Darmerkrankungen. 
Die Sterblichkeit an diesen beiden Krankheits­
gruppen ist gegenüber 1962 sowohl bei den 
Jungen als auch bei den Mädchen gestiegen. 

Die nächste abzugrenzende Altersgruppe der 5 
bis 15 Jahre alten Kinder entspricht etwa dem 
normalen Sc h u 1 a 1 t er. In diesem Altersab­
schnitt erreicht die Sterblichkeitskurve ihr 
Minimum. Dabei ist bemerkenswert, däß der 
Unterschied zu den Sterbeziffern der 1- 5jähri­
gen bei den Mädchen erheblich stärker ausge­
prägt ist als bei den Jungen. Die Sterblichkeit 
der Mädchen im Alter zwischen 5 und 15 Jahren 
erreichte 1963 nur ein Drittel des Wertes ·der 
voraufgehenden Altersgruppe. Bei den Jungen 
betrug die Sterblichkeit im Schulalter gut zwei 
Fünftel des für das Spielalter ermittelten Wer­
tes (vgl. die erste Tabelle). Der Hauptgrund 
für diesen schwächeren Rückgang der Sterblich­
keit bei den Jungen ist in der jetzt einsetzenden 
Differenzierung der Unfalltodesfälle bei den 
beiden Geschlechtern zu sehen. Im ganzen ist 
die Sterbeziffer im Schulalter für Jungen etwa 
doppelt so hoch wie für Mädchen. Der Anteil 
der Unfalltoten unter den gestorbenen Jungen 
lag 1963 aber bei 55%, während die Quote bei 
den gestorbenen Mädchen nur 40% ausmachte. 
Bezogen auf die lebenden Kinder im Schulalter 
ist die Sterblichkeit der Jungen auf Grund von 
Unfällen dreimal so hoch wie bei den Mädchen 
(von jeweils 10 000 starben drei Jungen und ein 
Mädchen). Läßt man bei der Gegenüberstellung 
der Sterblichkeit der 1- bis 5jährigen und der der 
5- bis 15jährigen Kinder die Unfälle, Selbst­
morde usw. einmal unberücksichtigt und ver­
gleicht man nur die Sterbeziffern für die natür­
lichen Todesursachen in beiden Altersstufen 
miteinander, so liegt die. Sterblichkeit im 
Schulalter bei Jungen und Mädchen um an­
nähernd den gleichen Prozentsatz niedriger. als 
im Spielalter. 

Vom fünfzehnten Lebensjahr an, also etwa mit 
dem Eintritt in das Berufs 1 eben, wird die 
besondere Unfallgefährdung des Mannes sowohl 

Häufigste Todesursachen der Kinder 1963 

Altersgruppe Gestorbene je 10 000 

Todesursache 
Jungen Mädchen 

0 bis unter 1 Jahr 

Natürliche Todesursachen Insgesamt 254,1 192,2 
darunter 
Asphyxie 52,2 41,4 
Frühgeburt 43,8 33,5 
Geburtsverletzung 31,2 20,2 
Angeborene Mißbildungen 44,3 37,5 
Erkrankungen der Atmungsorgane 30,3 24,6 

Unnatürliche Todesursachen Insgesamt 7,0 3,5 
dar. mechanisches Ersticken 5,1 3,0 

1 bis unter 5 Jahre 

Natürliche Todesursachen Insgesamt 10,0 6,7 
darunter 

Erkrankungen der Atmungsorgane 2,3 1,6 
Angeborene MIßbildungen 0,9 1,1 

Unnatürliche Todesursachen insgesamt 4,5 1,9 
darunter 

Kfz.-Unfälle 1,9 0,5 
Ertrinken 1,3 0,1 

5 bio unter 15 Jahre 

Natürliche Todesursachen Insgesamt 2,6 1,8 

Unnatürliche Todesursachen Insgesamt 3,4 1,4 
darunter 

Kfz.-Unfälle 1,7 0,9 
Ertrinken 0,9 0,3 

am Arbeitsplatz als auch im Straßenverkehr, 
an dem er jetzt in zunehmendem MaßEl auch mit 
eigenem Fahrzeug teilnimmt, an besonders 
stark steigenden Sterbezifferri fÜr Unfälle deut­
lich. Fast jeder zweite im Alter zwischen 15 
und 30 Jahren gestorbene Mann verschied an 
den Folgen eines Unfalls, hingegen von den im 
gleichen Alter gestorbenEm Frauen nur jede 
sechste. Erst vom 30. Lebensjahr an wird der 
Anteil der Todesfälle durch äußere Gewaltein­
wirkungen wieder geringer. Dann nämlich ge­
winnen vor allem die Sterbefälle an Herzkrank­
heiten und Krebs an Bedeutung. 

In der ersten Hälfte des Erwerbsalters ( 1 5 bis 
4 0 Jahre) ist die Wahrscheinlichkeit, an den 
Folgen eines Unfalls zu sterben, in unserem 
Lande bei den Männern etwa dreimal so groß 
wie die Wahrscheinlichkeit eines Todes durch 
Krebs oder eine Herzkrankheit zusammenge­
nommen. Von 10 000 Männern im Alter zwischen 
15 und 40 Jahren starben 1963 sechs durch 
Unfälle (darunter vier durch Kfz- Unfall) und je 
einer an bösartigen Neubildungen und Krank­
heiten des Herzens. Umgekehrt ist das Zahlen­
verhältnis bei den Frauen gleichen Alters: die 
Sterblichkeit an. Herzkrankheiten und Krebs 
zusammen war bei ihnen fast dreimal so hoch 
wie die an Unfällen. Diese Beobachtung läßt sich 
nicht nur für das letzte Jahr sichern, die ge­
nannten Relationen gelten ebenso für die Jahre 
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1960 bis 1962 ( 1960 lag die Unfallsterblichkeit 
etwas niedriger, wodurch die Relation bei den 
Männern nur 1: 2 betrug). 

Bei den bösartigen Neubildungen lag die Sterbe­
ziffer der Frauen etwas ·über der der Männer. 
Bestimmend hierfür waren die bei den Frauen 
mehr als doppelt so häufigen Sterbefälle an 
Brust- und Unterleibskrebs. Bei den Neubil­
dungen der Atmungsorgane und beim Krebs der 
Verdauungsorgane zeigen sich in dieser Alters­
gruppe noch keine Unterschiede. Seit 1960 ist 
dü~ Sterbeziffer der Frauen zwischen 15 und 
40 Jahren von 2,1 auf 1,5 je 10 000 zurückge­
gangen. 

In der Gruppe von 4 0 bis 6 5 Jahren wer­
den, wie in der allgemeinen Übersicht bereits 
skizziert, die unterschiedlichen Sterbewahr­
scheinlichkeiten der Männer und Frauen für 
Krebs und Herzerkrankungen voll wirksam. 
Mehr als die Hälfte alle~ Sterbefälle sowohl bei 
den Männern wie bei den Frauen war auf diese 
beiden Krankheitsgruppen zurückzuführen. 

Herzerkrankungen führten bei 32 Männern und 
9 Frauen von je 10 000 Lebenden dieser Alters­
gruppe zum Tode. Der Herztod traf also die 
Männer dieser Altersgruppe drei- bis viermal 
so oft wie die Frauen. Dabei handelt es sich 
jedoch nur um einen Durchschnittswert. Wäh­
rend nämlich Erkrankungen des Herzmuskels 
bei Männern dieses Alters nur doppelt so häufig 
wie bei Frauen als Todesursache auftraten, war 
die Sterblichkeit an Herzinfarkten und sonstigen 
Koronarerkrankungen bei den Männern fünfmal 
so hoch wie bei den Frauen. Seit 1960 starben 
jährlich von 10 000 Männern in der zweiten 
Hälfte des Erwerbsalters 24 an Krankheiten 
der Herzkranzgefäße. 

Die Sterblichkeit an Herzkrankheiten übersteigt 
bei den Männern die an bösartigen Neubildun­
gen. Bei den Frauen zwischen 40 und 65 Jahren 
bilden demgegenüber die Todesfälle an. Krebs 
die wichtigste Kategorie. Die Sterbeziffer belief 
sich hier auf 23 je 10 000 Frauen. Sie liegt 
damit zweieinhalb mal so hoch wie die für 
Herzkrankheiten. Im Vergleich zu den Männern 
starben Frauen viermal häufiger an bösartigen 
Neubildungen der Brustdrüse sowie der Harn­
und Geschlechtsorgane. An Krebs der Ver­
dauungsorgane und am Bronchial-Karzinom 
starben dagegen erheblich mehr Männer als 
Frauen. 

Jenseits des 65, Lebensjahres treten 
neben Krebs und Herzkrankheiten in größerem 
Umfang Gehirnblutung und sonstige Störungen 
des Zentralnervensystems auf sowie Zerebral­
sklerose. Ein Leiden dieser Krankheitskatego­
rien führte 1963 in mehr als drei Fünfteln alle'r 
Alterssterbefälle zum Tode. Gegenüber der 
Gruppe der 40- bis 65jährigen ist der Anteil der 
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Häufigste Todesursachen der Erwachsenen 1963 

Altersgruppe 

Todesursache 

15 bis unter 40 Jahre 

Notürl iche Todesursachen insgesamt 
darunter 
Bösartige Neubildungen zusammen 

darunter 
Krebs der Verdauungsorgane 

n Atmungsorgane 
" Brust-, Harn- und Geschlechts­

organe 

Herzkrankhai ten zusammen 

darunter 
Herzmuskelerkrankungen 
Erkrankungen der Herzkranzgefäße 

Unnatürliche Todesursachen insgesamt 
darunter 
Kfz.-Unfälle 
Selbstmorde 

40 bi 1 unter 65 Jahre 

Natürl i ehe Todesursachen insgesamt 
darunter 

Herzkrankhai ten zusamme~ 

darunter 
Erkrankungen der Herzkranzgefäße 
Herzmuskelerkrankungen 

Bösartige Neubildungen zusammen 
darunter 

Krebs der Verdauungsorgane 
" Atmungsorgane 
• Brust-, Harn- und Geschlechts-

organe 

Unnatürliche Todesursachen insgesamt 
darunter 

Kfz.-Unfälle 
Selbstmorde 

65 Jahre und älter 

Natürl i ehe Todesursachen insgesamt 

darunter 

Herzkrankheiten zusammen 
darunter 
Erkrankungen der Herzkranzgefäße 
Herzmuskelerkrankungen 

Bösartige Neubi ld~ngen zusammen 
darunter 

Krebs der Verdauungsorgane 
" Atmungsorgane 

" Brust-, Harn- und Geschlechts-
orgone 

Gefäßstörungen des Zentralnervensystems 
Erkrankungen der Atmungsorgane 
Altersschwäche ohne Geistesstörungen 

mit 

Unnatürliche Todesursachen insgesamt 
darunter 

Kfz.-Unfälle 
Unfälle durch Sturz ouf gleicher Ebene 

Gestorbene i e 10 000 

Männer Frauen 

6,5 6,1 

1,3 1,5 

0,3 0,3 
0,1 0,1 

0,4 0,9 

0,9 0,6 

0,2 0,2 
0,4 0,1 

9,3 2,1 

4,3 0,7 
2,4 1,2 

106,0 ·57, 1 

32,4 9,1 

24,4 4,8 
4,1 2,1 

27,3 23,3 

12,2 7,4 
9,6 1,3 

2,8 12,2 

12,3 4,8 

4,1 0,8 
5,5 3,2 

751,5 531,4 

178,4 107,5 

102,1 45,6 
63,3 51,0 

143,1 88,7 

72,2 48,5 
32,6 5,2 

26,7 26,1 

149,5 132,5 
66,8 45,2 
43,1 40,6 

0,5 1,1 

28,4 30,5 

6,1 2,5 
9,6 20,7 

Herzkrankheiten und der Neubildungen an allen 
Todesursachen stark gesunken. 



Unter den unnatürlichen Todesfällen im hohen 
Alter zeigt sich eine besondere Häufung der 

. Stürze auf gleicher Ebene. Für fast die Hälfte 
aller Männer, die, über 65 Jahre alt, eines 
unnatürlichen Todes starben, und für über 80o/o 
der gleich alten Frauen wurde diese Todes­
ursache angegeben. Es handelt sich hierbei 
aber keineswegs um unmittelbar tödlich ver­
laufene Unfälle. Gerade bei älteren Leuten 
dauert es lange, bis eine Verletzung nach 
Sturz auf der Straße oder in der Wohnung, z. B. 
ein Oberschenkelhalsbruch, ausheilt. Durch die 
lange Bettlägerigkeit können dabei komplizie-

rende Begleitkrankheiten wie Pneumonie oder 
Rippenfellentzündung auftreten. Erst diese füh­
ren dann bei einem Kranken, dessen Organismus 
ohnehin durch das hohe Alter geschwächt ist, 
zum Tode. Als eigentliche "Unfalltote" wird 
man daher die 512 im Jahre 196 3 durch Sturz 
auf gleicher Ebene gestorbenen alten Leute nur 
bedingt zählen können. 

Dipi.-Valksw. Klaus Kamp 

Vergleiche auch: "Ursachen der Sterbefälle 1960 und 1961" in Stot. 

Monotsh. S.-H. 1963, S. 54 (Februar} und "Sterbefälle 1962 noch 
Todesursochen, Alter und Geschlecht" in Wirtschaft und Statistik 
1964, S. 399 (Juli) 

Die Mechanisierung in den landwirtschaftlichen Betrieben 
Weitere Ergebnisse der Landwirtschaftszählung 1960 

Vorbemerkungen 

ln die folgenden Untersuchungen wurden nur Betriebe mit. dem 

Produktionsschwerpunkt • Landwirtschaft I iche Erzeugnisse" 

und mindestens 10 ho londwirtschoftl icher Nutzfläche (LN) ein­

bezogen. Von diesem blieben jedoch solche Betriebe unberück­

sichtigt, die dem Bodennutzungssystem "Sonderkulturbetriebe" 

angehören (10 und mehr% der LN durch Sonderkulturen, wie Obst­
anlogen, Baumschulen .u. ö. genutzt). Auch Betriebe mit sog. 

"unbestimmten Anbouverhöltnissen", die keinem der üb I ichen 

Bodennutzungssyste-me zugeordnet werden konnten, wurden nicht 

einbezogen, es sei denn; von ihrer LN entfielen unter 10 %auf 

Hackfrüchte, 50 und mehr % auf Getreide und unter 40 % auf 
Futterbau ( • Getreidebaubetriebe "). 

Das Verfahren zur Bestimmunu 
des Mechanisierungsgrades "" 

"Charakteristisch für die Entwicklung der 
westdeutschen Landwirtschaft im letzten Jahr­
zehnt ist die starke Abnahme der Zahl der 
Arbeitskräfte. Diese Entwicklung ist begleitet 
von 

1. einer Anpassung des Arbeitskräfte(AK)­
Besatzes an den AK-Bedarf, d. h. einer 
besseren Ausnutzung der jeweils vor­
handenen Arbeitskapazitäten, 

2. einer SupstHution von Arbeit durch ·Kapital 
und dainit fortschreitender Mechanisie­
rung, 

3. einer Änderung der Produktionsrichtung. 

Um die Wirkung der einzelnen Faktoren 
massenstatistisch isolieren zu können, reichen 
die üblichen Kenndaten nicht aus" 1• Es wurden 

1) Scheller, G., Ermittlung arbeitswirtschaftlicher Kenndaten auf Grund 

eines vereinfochten Arbeitsvoronschloges, Agrorwirtschoft, Jg. 13 
(1964), H. 7 

daher neue entwickelt, zu denen u. a. der 
Mechanisierungsgrad zählt. "Der Mechani­
sierungsgrad gibt an, wieviel Prozent Arbeits­
ersparnis in einem Betrieb erzielt wurden." 

AK-Bedorf bei der vorhandenen 

. r.; ]- Mechanisierung 
Mechonisoerungsgrod L% - 100- AK-Bedorf bei der niedrigsten 100 

Mechonisierung 

"Ein Mechanisierungsgrad von 45o/o besagt also, 
daß - bei der betreffenden Produktionsrichtung-
45o/o des Arbeitsbedarfs, der notwendig wäre, 
wenn sich der Betrieb in allenArbeitsbereichen 
auf der niedrigsten Mechanisierungsstufe be­
fände, durch Mechanisierung eingespart sind. 111 

Für die Ermittlung des Mechanisierungsgrades 
diente ein_ Verfahren, daß von Woermann und 
Koch erarbeitet worden ist.2 Für die Arbeiten 
im Statistischen Landesamt hat das vorgeschla­
gene Verfahren allerdings einige Änderungen 
erfahren, das Prinzip der Methode wurde aber 
beibehalten. 

Um cj.en Mechanisierungsgrad zu ermitteln, 
wurde zunächst das "Arbeitsgewicht" errech­
net. Dazu wurde die gesamte Arbeitswirtschaft 
eines Betriebes in sieben Bereiche -gegliedert: 

Bodenkultur und Zugkraftgefüge (B) 

· Heuernte (H) 

Getreideernte (G) 

Kortotfelernte (K) 

Futterhoc kfruchternte (F) 

Zuckerrübenernte (Z) 

Mi Ichviehhaltung (M) 

2) E. Woermonn und R. Koch, Messupg des Mechonisierungsgrodes 

landwirtschaftlicher Betriebe, Agrorwirtschoft, Jg. 9 (1960), H. 7 
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D 3469 

••• Dl E AN TEl LE DER LAN DER 
AN BEVÖLKERUNG UND WIRTSCHAFT DES BUNDESGEBIETES 1963 

• 
Berlin Harnburg Bremen Saarland Baden- · Nordrhein-Westfalen Hessen Bayern . 

( West ) Württemberg 

Bevölkerung 111111111111 

Flä'che der Länder ·I 

Be sch ä'ft i gt e Arbei tn eh me r 111111111111 

Beschäftigte in der Industrie IIIJ 

Geleistete Arbeitsstunden.im Bauhauptgewerbe 

11111 

: 

Wohnungsbau ~~~ 

Gewerb I. u. industrieller Bau 111111 i 
Tiefbau Jli 

Landessie u era ul kommen II! 

B r u tt o i n I a n d s p r o d uk t 1111111111\! 

GRAFIK DES MONATS. JANUAR 1965 

111 

I \II 

111 

I 
I 
~ 
I 

11111 

II 

j I 

11111 

II Ii 

I 
11111 

11111 

111111111 

11111 

~ 
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Quellen: Statistisches Bundesamt, Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung, Kraftfahrtbundesamt, Bundesfinanzministerium 

Anmerkung: Die Länge der Balken entspricht dem Anteil des Landes an der Bundessumme 
des Merkmals. Der Bevölkerungsanlei I ist zum Vergleich als gepunktete Linie fortgesetzt. 

Rhei nland- Niedersachsen Schleswig-
Pfalz Holstein 



leitmoschinen der Mechonisierungsstufen 

Mech.­
stufe 

IV 

111 

Leitmoschinen 

Bodenkultur und Zugkraftgefüge (B) 

Schlepper+ Drillmaschine (SZ 
1
) + Stallmiststreuer +Viel­

fachgerät, Hockmaschinen (SZ) 

Schlepper+ Drillmaschine (SZ) 
oder: Schlepper+ Stallmiststreuer 
oder: Schlepper +Vielfachgerät, Hockmaschine (SZ) 

II Schlepper 

IV 

III 

II 

IV 

111 

kein Schlepper (Gesponngeröte) 

Heuernte (H) 

motor. oder Anbaumähwerk 

+ Heuwender oder kombinierte Geräte (SZ) 
+ Greiferoufzug, Höhenförderar oder Fördergeblöse 
+ Feldhäcksler, Anbouloder, Pick-up-Presse oder 

Pick-up-Loder 

Mähwerk wie oben + Heuwender od. komb. Geräte (SZ) + 
Greiferoufzug, Höhenförderer oder Fördergeblöse 

oder: Mähwerk + Heuwender + Fe ldhöcks I er, Anbau Iader, 
Pick-up-Presse oder -Lader 

oder: Mähwerk + Greiferoufzug, Hähenförd. od. Färdergebläse 
+ Feldhäcksler, Anbouloder, Pick-up-Presse oder -Lader 

Mähwerk wie oben + Feldhäcksler, Anboulader, Pick-up-Presse 
oder -Lader 

oder: Mähwerk oder Gespann-Grosmäher + Heuwender (SZ) 
oder: Gespann-Grosmäher + Greiferoufzug, Hähenfärderer 

oder Färdergebläse 
oder: Gespann-Grosmäher + Heuwender oder komb. Geräte (SZ) 

andere oder keine Maschinen 

Getreideernte (G) 

Feldhöcksler + Häckseldrescher 
oder: Mähdrescher+ Strohzerreißer oder Strohhöcksler z. Anbau 

an Mähdrescher 
oder: Mähdrescher + Pick-up-Presse 

Mähdrescher 
oder: Zopfwellenbinder + Häckseldrescher 

II Zopfwellen-oder Gespannbinder 

andere oder keine Mosch inen 

1) SZ: für Schlepperzug, om Schlepper zu verwenden 

In jedem dieser sieben Arbeitsbereiche wurden 
vier Mechanisierungsstufen unterschieden; jede 
von ihnen ist durch eine "Leitmaschine" oder 
durch eine Kombination von Leitmaschinen 
charakterisiert. Dabei stellt Stufe I die nied­
rigste und Stufe IV die höchste Mechanisierung 
dar. 

Der Maschinenkatalog diente der Zuordnung der 
Betriebe zu einer der vier Mechanisierungs­
stufen in den einzelnen Arbeitsbereichen. Der 
Katalog und die in ihm festgelegten Maschinen­
kombinationen sind zwar umfangreich, aber 
nicht in allen Arbeitsbereichen umfassend. So 
kommt es vor, daß ein Betrieb nur deswege·n 
nicht in die höchste Mechanisierungsstufe (IV) 
eingeordnet wird, weil er eine bestimmte 
Maschine nicht besitzt, obwohl er diese Ma­
schine gar nicht benötigt, da er entweder die 

Mech.­
stufe 

IV 

III 

II 

IV 

111 

II 

IV 

III 

II 

IV 

III 

II 

Leitmoschinen 

Kartoffelernte (K) 

Kortoffe 1-So mme Ir oder 

Kortoffe 1-Vorrotsroder 

Kortoffe 1-Sch I euderrodroder 

andere oder keine Maschinen 

Futterhackfruchternte (F) 

Schlepper + Feldhöcksler +Grünfutters! lo 

Schlepper + Stondhöcksler +Grünfutters! lo 

Schlepper + Futterrüben-Rodeschlitten 

andere oder keine Maschinen 

Zuckerr~benernte (Z) 

Sommelköpfroder mit Feldrondoblage 
oder: Köpfer (ohne Käpfschlitten) + Sommelroder 

Sommelköpfroder mit Querschwadeblage 
oder: Sommelroder 
oder: einfacher Roder + Köpfer (ohne Käpfschlitten) 

einfacher Zuckerrübenroder 
oder: Zuckerrübenkäpfer (ohne Köpfschl itten) 

andere oder keine Maschinen 

Milchviehhaltung (M) 

Selbsttränke + Melkmaschinenonloge + mechan. Entmisten 
(auch mit Frontlader) 

Selbsttränke + Melkmaschinenonloge 
oder: mechanisches Entmisten 

Me lkmoschinenon Ioge 
oder: Selbsttränke 

andere oder keine Mosch.inen 

Fruchtart nicht anbaut, für die diese Maschine 
gedacht ist, oder weil er andere, in dem 
Katalog nicht berücksichtigte Maschinen ein­
setzt. 

Beispielsweise werden Betriebe ohne Vielfach­
geräte oder Hackmaschinen im Arbeitsbereich 
"Bodenkultur und Zugkraftgefüge" nicht der 
Mechanisierungsstufe IV zugeordnet, obwohl es 
Betriebe ohne Hackfrüchte gibt, die auch ohne 
diese Maschine in die Stufe der höchsten Mecha­
nisierung gehören. Vielfachgeräte und Hack­
maschinen dürften daher nur bei der Mechani­
sierung des Hackfruchtbaus berücksichtigt und 
nur dem Anteil der Hackfruchtfläche ent­
sprechend gewichtet werden. Das gleiche gilt 
für viehlose · Betriebe und· für Betriebe mit 
Schwemmentmistung· in bezug auf den Stallmist­
streuer. Auch der Stallmiststreuer dürfte nicht 
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mit dem Ackerland, sondern allenfalls mit dem 
Viehbesatz in Beziehung gebracht werden. 

Außerordentlich unbefriedigend erscheint auch 
die Chara:kterisierung der Mechanisierungs­
stufen im Arbeitsbereich "Futterhackfrucht". 
So kann statt der für die Mechanisierungsstufe 
li gewählten Leitmaschine "Futterrüben-Rode­
schlitten" mit gleichem Erfolg - zumindest bei 
bei Kohlrüben - die Egge eingesetzt werden. 
Maschinen wie Vorratsroder und Sammelroder 
wurden gar nicht berücksichtigt. Dagegen 
wurden Betriebe mit Grünfuttersilo und Häcksler 
den Mechanisierungsstufen III und IV zugeordnet. 
Dem lag die Vorstellung zugrunde, daß die 
Futter- und Kohlrüben durch Grünmais ersetzt 
worden seien, was in Schleswig-Holstein prak­
tisch nicht vorkommt. Grünfuttersilo und Feld­
häcksler wären vielmehr im Arbeitsbereich 
Heuernte einzusetzen, da eine große Zahl von 
Betrieben Gras- und Kleegrassilage anstelle 
oder neben dem Heu gewinnt. 

Durch die Wahl dieser Leitmaschinen für den 
Arbeitsbereich "Futterhackfrucht" ergeben sich 
z. B. folgende kuriose Möglichkeiten, die 
durchaus der Praxis der schleswig-holsteini­
schen Betriebe entsprechen. Ein Betrieb, :ln 
dem die Futterhackfrüchte mit einem Sammel­
roder vollmechanisch geerntet werden, wird in 
die niedrigste Mechanisierungsstufe I einge­
ordnet, ein anderer Betrieb, der einen Feld­
häcksler und einen Grünfuttersilo zur Gewinnung 
von Grassilage besitzt, in dem aber die Rüben 
mit der Hand aufgezogen und aufgeladen werden, 
kommt in eben diesem Arbeitsbereich in die 
höchste Mechanisierungsstufe IV. 

Im Arbeitsbereich "Milchviehhaltung" erschei­
nen die gewählten Merkmale der einzelnen 
Mechanisierungsstufen besonders problema­
tisch, da hier außerordentlich wichtige Merk­
male wie Art der Aufstallung und Fütterung 
'nicht berücksichtigt sind, andererseits das 
Vorhandensein einer Selbsttränkanlage einnicht 
in allen Fällen zutreffendes Gewicht bekommen 
hat. 

.Ähnliche Beispiele sind auch für die übrigen 
Arbeitsbereiche, außer vielleicht der Kartoffel­
ernte,. zu finden. 

Für die Bestünmung des Mechanisierungsgrades 
eines Betriebes wurde nach der Festlegung der 
Mechanisierungsstufen in den einzelnen Arbeits­
bereichen- wobei auch hier nur ein Teil der im 
Betrieb anfallenden Arbeitsbereiche berück­
sichtigt wurde- das sogenannte "Arbeitsgewicht" 
der einzelnen Arbeitsbereiche errechnet. Dieses 
ergibt sich durch Multiplikation der Nutzflächen­
anteils (%LN) bzw. Milchviehbesatzes (GV/100 
ha LN3) mit einer WägezahL 

3) GV =Großvieh-Einheit 

Zur Ermittlung der Wägezahlen wurde für die 
einzelnen Arbeitsgruppen der den einzelnen 
MechanisiE~rungsstufen entsprechende Arbeits­
bedarf je ha bzw. GV errechnet, durch die Zahl 
der verfügbaren Tage dividiert und mit einem 
Wertigkeitsfaktor multipliziert. Die Wertig­
keitsfaktoren bringen die unterschiedlichen 
Zeitspannen, in denen die Arbeiten der einzelnen 
Arbeitsgruppen während der Vegetationsperiode 
durchgeführt werden können, zum Ausdruck'· 
Dabei "wurde unterstellt, daß nichtständige 
Arbeitskräfte in allen Zeitspannen ausreichend 
zur Verfügung stehen" •, eine Voraussetzung, 
die in Schleswig.,- Holstein keineswegs allgemein 
zutrifft. ''Die Möglichkeit, daß für einzelne 
Arbeiten Lohnunternehmer herangezogen wer­
den können, wurde nicht berücksichtigt"' und 
damit eine in Schleswig-Holstein sehr verbrei­
tete Form des überbetrieblichen Maschinen­
einsatzes außer acht gelassen. 

Folgende Flächen wurden in den außenwirt­
schaftliehen Arbeitsbereichen berücksichtigt: 

Arbeitsbereich 
Für die Berechnung des Arbeitsgewichtes 

maßgebliche Fläche 

Bodenkultur und Zugkraft- Ackerland 
gefüge 

Heuernte 

Getreideernte 

Kartoffe lernte 

Futterhockfrucht 

Zuckerrübenernte 

Dauerwiesen, Streuwiesen, Klee, Kleegras, 

Luzerne, Gros auf d. Acker, Grünmais und 
sonstiger Ackerfutterbau 

Getreide, Körnermais, Hülsenfrüchte, Öl­

früchte 

Kartoffeln 

Futterrüben, Kohlrüben, Futtermöhren, 
Futterkohl und alle anderen Hockfrüchte 
(nicht Speisekohl und Gemüse) 
wenn Grünfuttersilo vorhanden: auch Grün­
mais 

Zuckerrüben 

Für die Milchviehhaltung wurde der Berechnung 
des Arbeitsgewichts die Zahl der Kühe in GV 
zugrunde gelegt. 

In vielen Fällen erscheinen die gewählten Flä­
chen als Gewicht für die verschiedenen Mecha­
nisierungsstufen nicht geeignet. Über die Kom­
bination Vielfachgeräte/Miststreuer mit dem 
Ackerland wurde bereits gesprochen. Besonders 
problematisch erscheint aber auch die Kombi­
nation der Mechanisierungsstufen der Heuernte 
mit Flächen, die nur zu einem kleinen Teil, in 
vielen ausschließlich auf Silagegewinnung ein­
gestellten Betrieben gar nicht der Heugewinnung 
dienen. Auf jeden Fall wird ein Teil dieser 
Fläche ausschließlich beweidet. So kommt bei­
spielsweise ein Betrieb, der von der Futter­
fläche nur Silage mit einem Schlegelfeldhäcks­
ler gewinnt, also weder einMähwerk .noch son-

4) Scheller, G., o.o.O. 
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Landwirtschaftliche Betriebe nach Mechanisierungsstufen 

- LZ 1960-

I 

Arbeitsbereich 
-Betriebe 

Fläche des 
Insgesamt 

Arbeits-
Betriebe 

bereiches 
% je Betrieb 

in ha 

Bodenkultur und Zugkraftgefüge 31 312 16,6 9,2 

Heuernte 31 612 25,5 5,6 

Getreideernte 31 140 8,7 4,7 

Kortaffelernte 26 996 19,4 0,6 

Futterhackfruchternte 29 656 82,7 1,5 

Zuckerrübenernte 6 317 26,3 1,2 

Milchviehhaltung 31 889 13,4 7,3 
8 

a) Milchkühe je Betrieb 

stige Geräte des Arbeitsbereichs "Heuernte" 
benötigt, in die Mechanisierungsstufe I, die 
wiederum mit dem Gewicht fast der gesamten 
Futterfläche zum Tragen kommt, 

Die Ergebnisses 

Arbeitsbereiche 

Von der Gesamtzahl der in die vorliegende 
Untersuchung einbezogenen Betriebe (32 356), 
umfaßt die Mehrzahl alle sieben Arbeitsbereiche 
außer der Zuckerrübenernte, die nur in knapp 
20o/o der Betriebe vorkommt. 

In keinem der sieben Arbeitsbereiche hatten 
1960 mehr als ein Zehntel der beteiligten Be­
triebe die höchste Mechanisierungsstufe er­
reicht. Zweifellos wären diese Anteile größer 
ausgefallen, wenn - wie im ersten Teil ausge­
führt- alle möglichen Arbeitsverfahren berück­
sichtigt worden wären. 

Eine bessere Vorstellung von der Mechanisie­
rung der einzelnenArbeitsbereiche erhält man, 
wenn ·man statt der Zahl der Betriebe den 
Umfang der Arbeitsbereiche, gemessen an der 
jeweiligen Fläche oder der Kuhzahl, in den 
einzelnen Mechanisierungsstufen betrachtet, 
Dabei ergibt sich, wie die obige Übersicht 
zeigt, ein günstigeres Bild in bezug auf die 
Höhe der Mechanisierung als bei Betrachtung 
qer Zahl der Betriebe. Die Anteile der Flächen 
bzw. der Milchkühe in den höheren Mechani­
sierungsstufen sind jetzt wesentlich höher. 

Es muß hier nochmals auf die methodisch 
falsche Behandlung der Arbeitsbereiche "Heu­
ernte" und "Futterhackfrucht11 hingewiesen wer-

5) hier wie Im ganzen folgenden Text sieh.e Vorbemerkungen 

davon in den Mechanisierungsstufen 

II 111 IV 

Fläche des Fläche des Fläche des 

Arbeits- Arbeits- Arbeits-
Betriebe 

bereiches 
Betriebe 

berelches 
Betriebe 

bereiches 
% je Betrieb % je Betrieb % je Betrieb 

in ha in ha in. ha 

27,2 16,0 47,6 20,6 8,7 31,5 

55,9 7,0 16,7 9,5 1,9 16,6 

58,9 9,2 30,3 15,9 2,1 46,9 

35,3 0,8 41,5 2,2 3,8 -2,6 

12,0 2,1 5,0 2,4 0,3 3,8 

24,8 1,4 41,0 2,3 7,9 3,5 

37,6 9,4 8 48,4 14,9 
8 

0,6 24,0 
3 

Umfang der Arbeitsbereiche 
in den einzelnen Mechani sierungsstufen 

davon in den 
Fläche 

des 
Mechanl s ierungsstufen 

Arbeitsbereich Arbeits-

berelches I II 111 IV 

Insgesamt 

ha % 

Bodenkultur und Zugkraft-

gefüge 57~ 857 8,3 23,6 53,2 14,9 

Heuernte 228 952 19,8 53,8 21,9 4,4 

Getreideernte 361 556 3,5 46,4 41,5 8,6 

Kartoffe lernte 37 588 7,9 19,3 65,7 7,1 

Futterhackfrucht 47 ns 76,4 15,5 7,5 0,6 

Zuckerrübenernte 12 014 16,8 18,3 50,3 1_4,6 

Mi Ichviehhaltung 379 042 8 
8,2 29,9 60,7 1,2 

a) Zahl der Milchkühe in GV 

den, die im Hinblick auf die schleswig-holstei­
nischen Verhältnisse eindeutig zu irreführenden 
Ergebnissen geführt hat. Aus den eingangs er­
wähnten Gründen sind die Ergebnisse auch in 
den übrigen Arbeitsbereichen nur mit Vorbehalt 
zu werten. Außerdem sind die Mechanisierungs­
stufen der einzelnen Arbeitsbereiche unter­
einander in bezug auf den Grad der Arbeits­
e-rsparnis nicht unmittelbar vergleichbar. 

Ein wichtiges Ergebnis ist jedoch herauszu­
stellen: Mit steigender Betriebsgröße steigen in 
allen Arbeitsbereichen die Anteile der Betriebe 
mit höheren Mechanisierungsstufen. Anders 
ausgedrückt zeigt die erste Tabelle, daß der 
Umfang des jeweiligen Arbeitsbereiches, ge­
messen an der dem Arbeitsbereich zugeordnetEm 
Fläche bzw. Kuhzahl, zu den höheren Mechani­
sierungsstufen hin stark ansteigt. Je größer 
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der Umfang eines Betriebszweiges, desto leich­
ter läßt sich eine Mechanisierung . rentabel 
durchführen und desto eher ist sie auch not­
wendig. Eine rentable Mechanisierung ist in 
jedem Arbeitsbereich erst von einem Mindest­
umfang an möglich. Um diesen Mindestumfang 
zu· erreichen, muß entweder der Betrieb ge­
nügend groß oder auch auf wenige Arbeits­
bereiche spezialisiert sein, oder es müssen 
durch überbetrieblichen Maschineneinsatz - Ma­
schinengemeinschaften, Lohnunternehmen - die 
eingesetzten Maschinen genügend ausgelastet 
werden. Bei der augenblicklichen Betriebs­
größenstruktur Schleswig- Holsteins wird für die 
Mehrzahl der Betriebe nur der zweite Weg 
gangbar ·sein, allenfalls in einigen Arbeits­
bereichen, wie z. B. der Milchviehhaltung, noch 
der Weg zur Spezialisierung. 

Ganze Betriebe 

Im vorigen Abschnitt wurde bereits der ent­
scheidende Einfluß der Betriebsgröße und damit 
des Umfangs der einzelnen Arbeitsbereiche auf 
die Mechanisierungsstufen sichtbar. 

Größenklasse 
nach der LN 

in ho 

10- 15 

15- 20 

20.:.. 30 

30- 50 

50 - 75 

75- 100 

100 und meh 

Insgesamt 

Betriebsgröße und Mechanisierungsgrad 

- LZ 1960-

davon hoben einen Mechanlslerungsgrod 
von ... % 

Betriebe 
ins· unter 60 u. 

20 20-30 30-40 40-50 50-60 mehr gesamt 

% 

6 024 32,0 27,8 32,5 6,9 0,5 0,3 

6 538 14,5 21.7 45,6 17,2 0,9 0,1 

9 242 ° 6,7 11,5 42,6 36,9 2,1 0,3 

7 356 2,4 4,3 25,1 59,1 8,4 0.7 

2 242 2,3 1,0 10,2 61,1 23.7 1.7 

513 3,9 1,6 7,4 50,3 31,2 5.7 

441 4,5 0,5 .3,2 29,5 50,8 11,6 

32 356 11,6 13,9 34,0 34,2 5,6 0,7 

Von allen in diese Untersuchung einbezogenen 
Betrieben erreichten 1960 nur O, 7% die höchste 
Stufe. Von den Großbetrieben mit 100 und mehr 
ha LN hatten aber schon 11,6% den höchsten 
Mechanisierungsgrad und fast zwei Drittel einen 
von 50 und mehr % erreicht. Von den 10- bis 
15-ha-Betrieben hatten dagegenkeine 10% einen 
Mechanisierungsgrad von 40 und mehr % er'­
reicht. 

Mit sinkendem Arbeitskräftebesatz nimmt der 
Anteil stark mechanisierter :aetriebe zu. Das 
entspricht auch der Abhängigkeit des Mechani­
sierungsgrades von der Betriebsgröße, denn 
mit steigender Betriebsgröße nimmt auch der 
durchschnittliche AK-Besatz je 100 ha LN ab. 

Arbeitskräftebesatz und Mechani sierungsgrad 
- LZ 1960-

davon hoben einen Mechanisierungsgrod 
von ... % 

AK·Besotz 
Betrieb.e 

ins· unter 
20-30 30-40 40-50 50-60 

60 u. 
je 100 ho LN gesamt 20 mehr 

% 

unter 6 3 112 15,2 8,3 27.7 38,8 8,5 1,6 

6- 10 11 334 7,8 10,9 31,4 41,1 7,8 1,0 

10- 14 I') 106 10,5 13,9 34,4 35,8 5,0 0,5 

14- 18 4 884 15,1 17,6 40.7 24,0 2,4 0,3 

18-22 1 838 18.7 24,8 40,1 15,2 1,1 0,1 

22-26 741 22,9 26,9 37,8 11,5 0,9 -
26 und mehr 341 26,4 27,3 30,8 11,1 (3,8) (0,6) 

Insgesamt 32 356 11,6 13,9 34,0 34,2 5,6 0,7 

Es ist kein Widerspruch, daß es auch Betriebe 
gibt, die trot z niedrigen AK- Besatzes einen 
Mechanisierungsgrad von weniger als 20o/o haben. 
Es gibt Betriebe mit sehr extensiver Organisa­
tion - beispielsweise reine Gräserbetriebe -, 
die auch ohne Mechanisierung init wenig 
Arbeitskräften auskommen. Zum anderen dürfte 
auch die einleitend erwähnte lückenhafte Er­
fassung der Mechanisierungsmöglichkeiten dazu 
geführt haben, daß für einen Teil der Betriebe 
ein zu niedriger Mechanisierungsgrad errech­
net worden ist. Andererseits ist auch der Anteil. 
der Betriebe, die sowohl einen hohen AK­
Besatz als auch einen hohen Mechanisierungs­
grad aufweisen, teilweise durch die Methode 
bedingt, und zwar dadurch, daß für die Berech­
nung des Mechanisierungsgrades nur ein Teil 
der in praktischen Betrieben vorkommenden 
Arbeitsbereiche berücksichtigt worden ist. So 
wurde weder die Schweinehaltung noch die 
Geflügelhaltung berücksichtigt, von der gesam­
ten Hof- und Innenwirtschaft, die bekanntlich 
die meiste Arbeitszeit beansprucht, überhaupt 
nur die Milchviehhaltung. Auch gibt es Betriebe, 
die trotz weitgehender Mechanisierung infolge 
sehr arbeitsintensiver Organisation einen hohen 
Arbeitskräftebesatz benötigen. 

Zwischen Viehbesatz und Mechanisierungsgrad 
scheint auf den ersten Blick die Beziehung zu 
bestehen, daß ein hoher Viehbesatz, insbeson­
d.ere Besatz an sonstigem Rindvieh, einen nied- . 
rigeren Mechanisierungsgrad bedingt. Das wird 
scheinbar durch die Ergebnisse der einzelnen 
Bodennutzungssysteme bestätigt. Bei den Fut­
terbaubetrieben ist der Anteil der Betriebe 
mit niedrigem Mechanisierungsgrad überdurch­
schnittlieh hoch. Die zweite Spalte der Tabelle, 
in der die durchschnittliche Betriebsgröße der 
nach dem Mechanisierungsgrad gruppierten 
Betriebe dargestellt ist, zeigt aber eindeutig, 
daß auch hier die Größe des Betriebes als maß­
geblicher Faktor für den Mechanisierungsgrad 
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Mechoni s ierungsgrod und Vi ehbesotz 
- LZ 1960-

LN 

· Mechonisierungsgrod Betriebe je 

des Gesamtbetriebes insgesamt Betrieb 
in ho 

unter20% 3 753 18,1 

20-30% 4 505 18,8 

30-40% 11 009 23,6 

40-50% 11 052 36,4 

50-60% 1 815 67,4 

60 und mehr% 222 106,4 

Insgesamt 32 356 29,7 

anzusehen ist. Mit der Betriebsgröße sinkt, wie 
auch andere ·Auswertungen und Zusammen­
stellungen zeigen6, der Viehbesatz. Eine Be­
ziehung zwischen Besatz an sonstigem Rindvieh 
(Jung- und Mastvieh) und Mechanisierungsgrad 
ist auch deshalb nicht beweisbar, da sich diese 
Arbeitsbereiche nach der gewählten Methode 
nur indirekt über "Heuernte" und "Futterhack­
fruchternte" auf den Mechanisierungsgrad aus­
wirken können. Gerade diese beiden Arbeits­
bereiche wurden jedoch, wie einleitend erwähnt, 

6) s. Strukturdaten landwirtschaftlicher Betriebe in Stot. Monotsh. 
S.-H. 1964 (Dezember) 

darunter 

AK Vieh 
je insgesamt 

Mi Ichkühe 
sonstiges 

Schweine 
100 ho Rindvieh 

LN 
GV je 100 ho LN 

10,4 133,4 35,4 80,4 6,4 

11,4 113,7 46,5 50,1 8,2 

10,5 104,3 44,0 45,9 8,5 

9,3 93,5 39,6 41,4 8,4 

9,1 72,0 30,3 31,4 7,0 

8,8 50,2 21,7 19,2 5,9 

9,8 97,2 39,5 44,3 8,1 

nur sehr unvq_llkommen durch die gewählten 
Mechanisierungsmodelle beurteilt. 

Entscheidender Faktor für den Mechanisie­
rungsgrad· eines Betriebes, der ausdrückt, 
wieviel Arbeit im Vergleich ~u reinen Hand­
arbeits- und Pferdeanspannungsverfahren dur.ch 
Maschinen eingespart wurden, ist . nach den 
vorliegenden Ergebnissen die Größe des land­
wirtschaftlichen Betriebes und der Umfang der 
einzelnen Arbeitsbereiche. Großbäuerliche und 
Großbetriebe erreichen daher leichter einen 
hohen Mechanisierungsgrad als kleinbäuerliche 
und Kleinbetriebe. 

Dr. Matthias Sievers 

Die Ausfuhr Schleswig-Holsteins in den Jahren 1962 und 1963 
Die Außenhandelsstatistik gehört mit zu den 
ältesten Wirtschaftsstatistiken, die in Deutsch­
land geführt werden. Ihr Zweck ist es, den 
Warenverkehr mit dem Ausland zu erfassen. 
Ihre Ergebnisse stellen praktisch die inter-: 
nationale Handelsbilanz eines Landes dar und 
somit einen wichtigen Posten zur internationalen 
Zahlungsbilanz. 

Die Erfassung der Angaben obliegt den Zoll­
dienststellen; von . ihnen wird jede Ware, die 
über die Landesgrenze entweder in das Aus­
land hinausgeht oder von dort hereinkommt, nach 
Art, Menge und Wert festgehalten. Auf diese 
Weise lassen sich für das Gebiet der Bundes­
republik Deutschland die im Verkehr mit dem 

· Ausland ein- und ausgeführten Waren rechne­
risch gegenüberstellen. Für die einzelnEm 
Länder der Bundesrepublik ist eine solche 
Gegenüberstellung nicht möglich. Da der· Ört 
des Verbrauchs oder der Verarbeitung der ein-· 

geführten Ware beim Grenzübertritt häufig nicht 
festzustellen ist, kann über di~ Höhe der Einfuhr 
der einzelnen Länder der Bundesrepublik nichts 
gesagt werden. Die Außenhandelsstatistik der 
Länder beschränkt sich auf die Darstellung der 
Ausfuhr, wobei dasjenige Land der Bundes­
republik · als Ausfuhrland gilt, in dem die 
exportierte Ware gewonnen oder hergestellt 
oder, sofern mehrere Länder an der Herstellung 
beteÜigt waren, zuletzt bearbeitet wurde. 
Hierbei werden geringe ·Bearbeitungen der 
Ware außer acht gelassen. 

Bei Außenhandelszahlen ist zwischen dem 
sogenannten Generalhandel und dem Spezial­
handel . zu unterscheiden. Der Spezialhandel 
umfaßt nicht die Waren, die in das Inland zwar 
eingeführt werden, aber auf Zoll- oder Frei­
hafenläger gelangen und von dort aus, ohne be­
od~r verarbeitet zu werden, wieder exportiert 
werden. Im. Generalhandel ist die Ein- und 
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Ausfuhr derartiger Waren enthalten. Die im 
folgenden genannten Zahlen beziehen sich aus­
schließlich auf den Spezialhandel; der Unter­
schied zum Generalhandel ist für das Gebiet 
Schleswig-Holsteins derartig gering, daß er 
vernachlässigt werden kann. 

Der Außenhandel der Bundesrepublik über­
schritt im Jahre 1962 erstmals den Wert von 
100 Mrd. DM. Die Ausfuhren nahmen in diesem 
Jahre nur geringfügig um 4% gegenüber dem 
Vorjahre auf rund 53 Mrd. DM zu. Im Jahre 
1963 wurden dann erneut starke wirtschaftliche 
Auftriebstendenzen spürbar. Die Ausfuhr der 
Bundesrepublik erhöhte sich um ·10% gegenüber 
dem Vorjahre und erreichte damit einen Wert 
von 58,3 Mrd. DM. 

Jahr 

1961 

1962 

1963 

Der Außenhandel der Bundesrepublik Deutschland 

und Schleswig-Halsteins 1961- 1963 

Außenhandel 
der darunter darunter aus 

Bundesrepublik Ausfuhr Schleswlg-Hol steln 
Insgesamt 

Mill. DM % 

95 341 50 978 1 074 2,1 

102 473 52 975 980 1,8 

110 587 58 310 1 151 2,0 

Neben diesen Zahlen nimmt sich die Ausfuhr 
Schleswig-Holsteins mit 980 Mill. DM im Jahre 
1962 und 1 151 Mill. DM im Jahre 1963 recht 
bescheiden aus. Gemessen an der Ausfuhr der 
Bundesrepublik beträgt der Anteil Schleswig­
Holsteins etwa 2% bei einem Bevölkerungs­
anteil von etwa 4%. Je Kopf der Bevölkerung 
wird aus Schleswig-Holstein also nur die Hälfte 
desjenigen exportiert, was dem Bundesdurch­
schnitt entspricht. 1962 belief sich der Export 
von Waren je Einwohner in der Bundesrepublik 
auf 930 DM. Für das Gebiet Schleswig-Hol­
steiris betrug er demgegenüber ·je Einwohner 
nur 419 DM. 

Dies ist im wesentlichen auf die folgenden zwei 
Gründe zurückzuführen~ Erstens erreicht das 
Bruttoinlandsprodukt je Einwohner in Schleswig­
Holstein nicht den Bundesdurchschnitt. Es wird 
also im Verhältnis zur Bundesrepublik relativ 
wenig produziert und demzufolge auch weniger 
exportiert. Zum zweiten liegt der Anteil der 
Wirtschaftsbereiche Landwirtschaft und Dienst­
leistungen am Bruttoinlandsprodukt in Schles­
wig- Holstein wesentlich höher als in den 
anderen Ländern der Bundesrepublik. Die 
Landwirtschaft- hat jedoch für den Warenexport. 
aus Deutschland nur relativ geringe Bedeutung. 
Ihr Absatzmarkt liegt hauptsächlich im Inland. 
Das Dienstleistungsgewerbe hat mit dem Export 
von Waren direkt überhaupt nichts zu tun. Der 
Außenhandel ist demzufolge in unserem Lande 
nur relativ schwach entwickelt. 

In Schleswig-Holstein wird der Wert der Ausfuhr 
stark von der Höhe des Exports von Wasser­
fahrzeugen b.eeinflußt. Die Ablieferung von 
Schiffen an dasAuslandmachte 1963 wertmäßig 
knapp ein Drittel der gesamtenAusfuhr aus. Da 
im Jahre 1962 der Export von Schiffen gegenüber 
dem Vorjahr erheblich zurückgegangen ist, sank 

· auch die Ausfuhr insgesamt um 9% gegenüber 
1961 auf 980 Mill. DM ab. 1963 trat dann eine 
kräftige Belebung ein; der Wert der Ausfuhr 
nahm um 18% gegenüber dem Vorjahr zu und 
erreichte die Höhe von 1 151 Mill. DM. An 
dieser kräftigen Belebung waren neben der 
verstärkten Ablieferung von Schiffen an das 
Ausland auch andere Waren der gewerblichen 
Wirtschaft beteiligt, insbesondere die Ausfuhr 
von Kraftstoffen und Schmierölen. 

0-3468 

ENTWICKLUNG DER AUSFUHR SEIT 1950. 

Der höchste Ausfuhrwert nach dem Kriege, der 
von 1960, konnte noch nicht wieder erreicht 
werden. Damals wurden für 1 194 000 DM 
Waren in das Ausland exportiert. Der Anteil 
der Wasserfahrzeuge am Export betrug damals 
fast die Hälfte. Es ist er(reulich, daß sich im 
Berichtsze.i.traum die Aufwärtsbewegung weiter 
fortgesetzt hat, wenn man den .Export von· 
Wasserfahrzeugen nicht berücksichtigt. Der 
Erlös aus dem Jahre 1963 ist insofern höher 
einzuschätzen als die Rekordausfuhr von 1960, 
weil in ihm der Anteil der Wasserfahrzeuge 
geringer ist. Das Ergebnis von 1963 ist in sich 
ausgewogener. Die Ausfuhren verteilen sich 
etwas gleichmäßiger auf die verschiedenen 
Waren. Hierdurch wird die Unsicherheit ge­
mindert, der _die schleswig-holsteinische Aus­
fuhr infolge des hohen Anteils des krisen­
anfälligen Schiffbaus unterliegt. 

Die Güter der Ernährungswirtschaft haben am 
schleswig-holsteinischen Export nur einen 
geringen Anteil. Auf sie entallen etwa 7% der 
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Ausfuhr. Wichtigster Ausfuhrartikel in dieser 
Gruppe sind die Fische und Fischzubereitungen. 
Daneben werden auch Müllereierzeugnisse,. 
Fleisch. und Fleischwaren, lebende Pferde, 
lebende Pflanzen und Erzeugnisse der Zier­
gärtnerei sowie Tabakerzeugnisse in nennens­
wertem Umfang ausgeführt. Insgesamt hat die 
Ausfuhr von Gütern der Ernährungswirtschaft 
1962 einen ganz erhel::>lichen Rückschlag erlitten, 
von dem sie sich auch 1963 noch nicht wieder 
erholen konnte. Einen wesentlichen Anteil 
hieran hatte die fast völlige Einstellung des 
Getreideexports. 

Die Ausfuhr wichtiger Güter der Ernährungswirtschaft 
1961 - 1963 in Mill. DM 

1961 1962 1963 

Ernährungswirtschaft insgesamt 78,9 65,6 68,3 

darunter 

Fische und Fischzubereitungen 11,0 11,0 11,7 
Müllereierzeugnisse 8,9 10,2 9,4 
Fleisch und Fleischwaren 10,8 8,5 8,6 

I ebende Pferde 4,7 6,2 6,5 
Raggen 6,2 
Weizen 4,1 0,6 0,3 

I ebende Pflanzen und Erzeug-

nlsse der Ziergärtnerei 5,2 5,3 6,1 

Der Export von Rohstoffen der gewerblichen 
Wirtschaft aus Schleswig- Holstein ist zunächst 
1962 geringfügig angestiegen, hat dann aber im 
darauffolgenden Jahr wieder nachgelassen. 
Hervorzuheben ist die Ausfuhr von Baumwolle, 
Reißbaumwolle und Baumwollabfällen. Daneben 
spielt die Ausfuhr von Fellen und Häuten (ohne 
Pelzfelle)eine Rolle. Sie ist 1963 um 20o/o zurück­
gegangen. Ferner wird auch Wolle und andere 
Tierhaare, roh und bearbeitet, sowie Reiß­
wolle in nenneswertem Umfange aus Schleswig­
Holstein exportiert. 

Die Ausfuhr von Halbwaren hat 1963 ganz er­
heblichen Auftrieb erfahren, und zwar durch 
die Steigerung des Exports von Kraftstoffen und 
Schmierölen um 82o/o. Der Wert dieser an das 
Ausland verkauften Stoffe erreichte 1963 
62 Mill. DM oder 47o/o der gesamten Ausfuhr. 
an Halbwaren. Daneben ist der Export' von 
Roheisen aus Schleswig-Holstein zu erwähnen. 

Der Export von Fertigwaren hat den überwie­
genden Anteil an der gesamten Ausfuhr aus 
unserem Lande. Der Wert der Ausfuhr dieser 
Waren betrug 1963 915 Mill. DM, das sind rund 
BOo/o aller ausgeführten Waren überhaupt. Neben 
den Wasserfahrzeugen, deren Ablieferung an 
das Ausland in den letzten Jahren erheblichen 
Schwankungen unterworfen war, spielt die 
Ausfuhr von Maschinen aus Schleswig-Holstein 
eine bedeutende Rolle. Es handelt sich hierbei 
um Maschinen derverschiedensten Art: Pumpen 
und Druckluftmaschinen, Kraftmaschinen, 

Die Ausfuhr wichtiger Güter der gewerblichen Wirtschaft 

1961 - 1963 

Veränd. 

1961 1962 1963 1963 
geg. 

1962 
Mill. DM in% 

Gewerbliche Wirtschaft lnsges. 995 914 1 083 + 18 

davon 

Rohstoffe 37 38 35 - 8 
darunter 

Baumwolle, Reißbaumwolle 

und Abfälle 12 13 13 - 0 
Feile u. Häute (o. Pelzfelle) 11 10 8 -20 

Halbwaren 102 101 133 + 32 
darunter 

Roheisen 27 30 27 -10 
Kraftstoffe .und Schmieröle 33 34 62 + 82 

Fertigwaren 856 776 915 + 18 
darunter 

Wasserfahrzeuge 394 287 364 + 27 
Maschinen 201 217 238 + 10 
el ektrotechni sehe Erzeug-

nisse 58 55 59 + 7 
feinmechanische und 

optische Erzeugnisse 37 39 42 + 8 
Kraftfahrzeuge und Zubehör 2,4 25 33 + 32 

Papier- und Druckmaschinen, Werkzeugma­
schinen, Maschinen für die Ernährungs- und 

-Ger:iußmittelindustrie und andere. Der Absatz 
dieser Erzeugnisse in das Ausland ist im 
Berichtszeitraum um lOo/o gestiegen. Daneben 
werden in erheblichem Umfang elektrotech­
nische sowie feinmechanische und optische 
Erzeugnisse exportiert. Auch die Ausfuhr von 
Kraftfahrzeugen und Zubehör ist zu erwähnen. 

Unter den Ländern, nach denen Schleswig­
Holstein Waren exportiert, stehen die euro­
päischen stark im Vordergrund. 78o/o aller im 
Jahre 1963 exportierten Waren blieben in 
Europa. Größter Abnehmer schleswig-holstei­
nischer Erzeugnisse während des Berichts­
zeitraumes war Norwegen. Dies ist fast aus­
schließlich auf die umfangreichen Schiffbau­
aufträge zurückzuführen, die dieses Land 
hierher vergeben hat. Auch die Sowjetunion 
gehörte während der Jahre 1962 und 1963 zu 
den besten Kunden unserer Schiffswerften. Die 
Rangfolge der Abnehmerländer kann sich schlag­
artig von Jahr zu Jahr ändern, da die Schiffs­
exporte einen großen Anteil an der schleswig­
holsteinischen Ausfuhr haben und für die 
Importländer diese Aufträge häufig den größten 
Einfuhrposten darstellen. Läßt man den Schiff­
bau außer Ansatz, so waren 1962 Dänemark und 
1963 die Niederlande die besten Kunden für 
unsere Waren. Daneben zählt auch Italien zu 
den Hauptabnehmerländern. 

Durch die w~rtschaftlichen Zusammenschlüsse 
vieler europäischer Länder zu den beiden 
Blöcken EWG und EFTA ist es bis jetzt offenbar 
noch nicht zu einer ·umwälzenden Beeinflussung 
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Die Ausfuhr Schleswig-Holsteins 1961- 1963 
noch Ländergruppen 

1961 1962 1963 

Mill. DM 

EFTA-Länder Insgesamt 558 434 500 

darunter 
Norwegen 205 162 182 
Dänemark 105 79 98 
Großbritannien 114 49 87 
Schweden 50 62 53 
Schweiz 49 45 44 
Österreich 28 32 31 

EWG-Länder Insgesamt 217 237 239 

davon 
Niederlande 96 102 81 
Italien 63 66 73 
Frankreich 31 42 54 
Belgien-Luxemburg 26 27 31 

Europäische Ostblockstaaten 
(elnschl. Jugoslawien) 37 87 111 

darunter 

Sowjetunion 17 68 90 

Ausfuhr Schleswig-Holsteins 
Insgesamt' 1 074 980 1 151 

davon nach Ländern in 
Europa 8'49 795 894 
Afrika 48 38 79 
Amerika 90 82 89 
Asien 79 56 82 
Austrollen und Ozeanlen 7 9 7 

Veränd. 

1963 
geg. 

1962 
in% 

+ 15 

+ 12 
+ 24 
+ 78 

- 15 
- 2 
- 3 

+ 1 

- 21 
+ 11 
+ 29 
.+ 15 

+ 28 

+ 32 

+ 17 

+ 12 
+ 108 
+ 9 
+ 46 
- 22 

der schleswig-holsteinischen Ausfuhr gekom­
men. Während des Berichtszeitraumes war der 
Wert der exportierten Waren in die EFTA­
Länder stets wesentlich höher als in die EWG­
Länder, und zwar 1962 um 83% und 1963 um 
109%. Hieran hat wiederum der Schiffsexport 

einen wesentlichen Anteil. Er betrug während 
des Berichtszeitraumes (1962 und 1963 zu­
sammen) in die Länder der kleinen Freihan~els­
zone 384 Mill. DM, in die EWG- Staaten dagegen 
nur rund 43 Mill. DM. Da die Bundesrepublik 
Deutschland zu den EWG-Staaten zählt, würde 
sich eine rigorose Einschränkung des Handels 
zwischen den beiden Blöcken etwa infolge von 
Schutzzöllen oder ähnlichen Maßnahmen für die 
schleswig-holsteinische Wirtschaft, insbeson­
dere für den Schiffbau, sehr nachteilig aus­
wirken. 

Der Export in die europäischen Ostblockstaaten 
(einschl. Jugoslawien) ging während des Be­
richtszeitraumes zu über 78% in die Sowjet­
union, die fast ausschließlich Wasserfahrzeuge 
bezog. Die Ausfuhr in die übrigen Ostblock­
staaten ist sehr gering. 

Unter den außereuropäischen Ländern ist ins­
besondere der Export in die Vereinigten Staaten 
von Amerika zu erwähnen. Er nahm im Jahre 
1963 um 30% zu und erreichte einen Wert von 
44 Mill. DM. Unter den Lieferungen befanden 
sich keine Wasserfahrzeuge. Die Ausfuhr in die 
afrikanischen und asiatischen Länder war wäh­
rend des Berichtszeitraumes starken Schwan­
kungen unterworfen. Infolge der Schiffsahliefe­
rungen an Liberia stieg der Export nach Afrika 
1963 um 103% auf 79 Mill. DM an; unter den 
asiatischen Ländern wirkte ·sich insbesondere 
der Verkaufvon Wasserfahrzeugen an Indonesien 
aus. 

Dipi.-Volksw. Klaus Scheithauer 

Vergleiche auch: "Die Ausfuhr Schleswlg-Holstelns 1960 und 1961" 
in Stat. Manatsh. S.-H. 1963, S. 40 (Februar) sowie "Der Außenhandel 
nach Waren Im Jahr 1962" und • ... Im Jahr 1963" in Wirtschaft und 
Statistik 1963, S. 109 (Februar) bzw. 1964, S. 115 (Februar) 

Die Preise für Speisen und Getränke 
Seit 1959 erfaßt die amtliche Statistik ;edes Jahr im August die 
Preise fü( die Leistungen im Beherbergungs- und Gaststätten­
gewerbe. Hierzu gehören die Preise für Übernachtung, Vollpen­
sion, Frühstück, Speisen und Getränke. Dieser Aufsatz be­
schränkt sich darauf, die Speisen- und Getränkepreise von August 
1963 und ihre Entwicklung seit August 1959 darzustellen. Ihm 
liegen die Durchschnittspreise für das gesamte Bundesgebiet 
ohne Berlin zugrunde, da die repräsentativ· erhobenen Preise 
nicht ausreichen, um für Schleswig-Holstein aussagefähige Er­
gebnisse zu liefern. Näheres über das Erhebungsverfahren 
und über die Preise im August 1959 findet der interessierte 
Leser im Maiheft 1961. Eine ausführliche Darstellung der Preise 

für Übernachtung, Vollpension und Frühstück im August 1960 
wurde im Aprilheft 1962 veröffentlicht. 

Zur Beobachtung der Speisenpreise hat die 
amtliche Statistik vier Fleischgerichte, ein 

Fischgericht und eine Eierspeise ausgewählt. 
Die Fleischgerichte sind am teuersten, wie das 
erste Bild zeigt. Das Rumpsteak stand von den 
hier betrachteten Gerichten überall an erster 
Stelle. Dieses Kalbfleischsteak kostete im 
August 1963 in den guten Hotels der Großstädte 
mit Gemüse oder Salat, aber ohne Vorsuppe und 
Nachtisch im Schnitt 6,32 DM Die zweite 
Stelle nahm das Wiener Schnitzel ein. In den 
Großstädten kostete es in den verschiedenen 
Gruppen von Beherbergungsbetrieben und Gast-c 
stätten zwischen 11% und 7% weniger als das 
Rumpsteak. Zwischen dem an dritter Stelle 
rangierenden Schweinekotelett und dem Wiener 
Schnitzel war die Preisdifferenz noch größer, 
das Kotelett war zwischen 17% und 13% billiger 
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als das Wiener Schnitzel. Wer statt Schweine­
kotelett Rindergulasch bestellte, sparte je nach 
dem J?etrieb, in dem er speiste, zwischen 13% 
und 8o/o. Das Fischgericht - gekochter oder ge­
bratener Kabeljau mit Kartoffeln- war durchweg 
billiger als Rindergulasch, es kostete in der 
Großstadt zwischen 21% und 13% weniger. 
Am billigsten war die Eierspeise. Für zwei 
Spiegeleier mit Beilage mußte man in der 
Großstadt je nach der Art und Qualität des 
Betriebes durchschnittlich zwischen 2,00 DM 
und 2,80 DM ausgeben. Somit war die Eier­
speise um mehr als die Hälfte billiger als das 
Wiener Schnitzel. 

Die Speisenpreise werden von mancherlei Fak­
toren bestimmt, von denen die amtliche Statistik 
allerdings nur die Art und Qualität des Be­
triebes sowie den Ort, in dem der Betrieb liegt, 
berücksichtigt. Die Art und Güte des Betriebes 
spie~t eine entscheidende Rolle für die Höhe der 
Speisenpreise. Zwei qualitativ gleiche Schweine­
koteletts mit Gemüse und Kartoffeln im guten 
Hotel oder in einer einfachen Gaststätte serviert 
sind nicht gleiche Leistungen. Das schlägt sich 
auch im Preisunterschied nieder. In guten Hotels 
der Großstädte wurde im August 1963 für das 
Schweinekotelett im Mittel 4, 90 DM verlangt, in 
den einfachen Gaststätten dort hingegen nur · 
3,50 DM. Die bessere Einrichtung, Aufmachung 
und Bedienung muß mitbezahlt werden. Wer auf 
diese Dinge nicht soviel Wert legt, braucht z. B. 
für die teurim Fleischgerichte Rumpsteak und 
Wiener Schnitzel in einfachen Gaststätten meist 
nicht soviel auszugeben, wie für ein Rinder­
gulasch in guten Hotels. Es ist dabei allerdings 
nicht ausgeschlossen, daß in den einfachen 
Betrieben die Qualität der Speisen auch nicht 
so gut ist. Hinzukommt, daß die Größe der 
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Mittlere Gute Emfache Emfache 
Hotels Gaststätten Hotels oder Gaststätten 

GasthOfe 

DM 

7 

Fleischportionen und Gemüsebeilagen von 
Betrieb zu Betrieb variieren kann. Man darf 
also die zwischenbetrieblichen Preisdifferenzen 
nicht ausschließlich für die unterschiedliche 
Aufmachung und Bedienung veranschlagen. 

Wie sich die Speisenpreise hinsichtlich der Art 
und Güte des Betriebes abstufen, veranschau­
licht das erste Bild. Die guten Hotels heben 
sich mit ihrer Preisgestaltung deutlich von den 
mittleren Hotels und guten Gaststätten ab. Wer 
im August 1963 in der Großstadt von der gutEm 
Gaststätte zum guten Hotel hinüberwechselte, 
mußte für die sechs Gerichte zwischen 12% und 
25<fo mehr ausgeben. Am größten war die 
zwischenbetriebliche Preisdifferenz beim 
Fischgericht und Rindergulasch. Dagegen 
unterschieden sich die Preise in mittleren 
Hotels und guten Gaststätten nur geringfügig 
voneinander. Die einfachen Hotels und Gasthöfe 
liegen mit ihren Speisenpreisen zwischen den 
guten und einfachen Gaststätten. Die guten 
Gaststätten sind im Mittel um 9% bis 15% 
teurer als die einfachen Hotels und Gasthöfe. 
Dagegen kosteten die sechs Speisen in ein­
fachen Hotels und Gasthöfen nur 6% bis 1 O% 
mehr als in einfachen Gaststätten. Wer im. 
August 1963 statt im einfachen Gasthaus 
im guten Hotel speisen wollte, mußte in 
der Großstadt eine Mehrausgabe von 

1,84 DM oder 41% beim Rumpsteak, 

1,46 DM " 35% . Wiener Schnitzel, 

1,39 DM . 40% . Schweinekote lett, 

1,33 DM . 42% " R indergulasch, 

1,39 DM " 56% . Kabeljau, 

0,73 DM " 36% bei den Spiegeleiem 

in Kauf nehmen. Interessant ist, daß sowohl die 
Getränke- wie auch die Speisenpreise in guten 
oder einfachen Hotels durchweg höher sind als 
in guten oder einfachen Gaststätten. Ob der 
Grund darin zu suchen ist, daß der Restaura­
tionsbetrieb in den Hotels besser ist als in den 
Gaststätten oder ob die Hotels einfach höhere 
Preise verlangen, kann von dieser Statistik her 
ni<i:ht beantwortet werden. - Diese zwischen"' 
betrieblichen Preisunterschiede, die hier für 
die Großstädte dargestellt wurden, waren in 
ähnlichem Ausmaß auch bei den anderen 
Gemeindegruppen zu beobachten. 

Aus dem zweiten Bild geht hervor, daß sich die 
Betriebe hinsichtlich ihrer Getränkepreise 
ähnlich abstufen wie hinsichtlich ihrer Speisen­
preise. Die Cafes ·lagen mit ihrer Preisge­
staltung in der Nähe der guten Hotels und die 
guten Gaststätten in der Nähe ~·er mittleren 
Hotels. In den einfachen Gaststätten waren die 
Getränke nur geringfügig billiger als in den 
einfachen Hotels und Gasthöfen. -Beim Marken­
branntwein und Bier dürften die Qualitätsunter­
schiede nur gering sein, wenn man sich einiger-
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Seebäder Großstädte 
Sonstige 
Badeorte 

Luft­
kurorte 

DM 

Andere Gemeinden 
Fremden- ohne bes. 
verkehrs- Bedeutung 
gemeinden für den 

Fremdenverkehr 

maßen an gleichwertige Fabrikate hält. Dennoch 
mußte man im guten Hotel für ein Gläschen 
Markenbranntwein (2 cl) 0,25 DM oder 27% 
mehr ausgeben als in der einfachen Gaststätte. 
Beim kleinen Bier (1/4 1) belief sich die ent­
sprechende Mehrausgabe sogar auf 0,23 DM· 
oder 52%. 

verkehr haben, sind sie am niedrigsten. Hier 
ist es nicht das Mehr oder Weniger an Leistung, 
das die Preisdifferenz ausmacht, als vielmehr 
die unterschiedliche Intensität der Nachfrage. 
Deshalb haben die Seebäder auch noch höhere 
Preise aufzuweisen als die Großstädte. Die See­
bäder sind auf die Sommersaison angewiesen 
und können dann wegen der sehr starken Nach­
frage entsprechend hohe Preise verlangen. Ein 
Urlauber, der im August 1963 z. B. lieber in 
einen Luftkurort als an die See reiste, sparte 
am Mittagessen einen ansehnlichen Betrag ein. 
Die vier Fleischgerichte und das Fischgericht 
waren in cien guten Gaststätten der Seebäder im 
Schnitt um 17% bis 24% teurer als in den guten 

Aber nicht nur die Art und Qualität des Betriebes 
beeinflussen die Höhe der Speisen- und Ge­
tränkepreise, sondern auch der Ort, in dem 
das Hotel oder Gasthaus liegt. Das dritte Bild 
zeigt, wie sich die Preisgestaltung der guten 
Gaststätten in den einzelnen ,Gruppen von Ge­
meinden unterscheiden. In den Seebädern sind 
die Speisenpreise am höchsten und in den Ge­
meinden, die keine Bedeutung für den Fremden-

·Die Preise für Speisen
1 

und Getränke
2 

in guten Gaststätten im Bundesgebiet ohne Berlin im August 1963 
und ihr Anstieg seit August 1959 

Andere Gemeinden 

Sonstige Fremden- ohne Bedeutung 
Seebäder Großstädte Luftkurorte 

Badeorte verkehrs- für den 
gemelnden Fremdenverkehr 

1959 1959 1959 1959 1959 1959 
DM 

=100 
DM 

=100 
DM 

=100 
DM 

= 100 
DM 

=100 
. DM 

=100 

Rumpsteaks 5,97 129 5,62 119 5,05 121 4,85 127 4,91 122 4,51 128 
Wiener SchnitzeiS 5,49 123 4,99 119 4,76 121 4,41 124 4,57 121 4,32 125 
SchweinekotelettS 4,53 122 4,21 116 4,05 124 3,88 123 3,79 122 3,48 120 
Rindergulaschs 4,04 118 3,67 113 3,74 125 3,28 119 3,47 125 3,26 123 

Kobeljou 4 
3,71 127 3,10 123 3,24 126 3,09 120 2,89 121 2,95 126 

2 Spiegeleier mit Bei Iage 2,38 112 2,39 116 2,19 115 2,11 110 2,19 114 2,07 120 
Bohnenkaffee (1 Tasse) 0,74 104 0,70 106 0,67 103 0,64 102 0,63 105 0,62 103 

Markenbranntwein (2 cl) 1 '12 108 0,99 106 0,90 105 0,88 111 0,88 109 0,85 109 
Bier (V., I) 0,65 112 0,53 113 0,49 111 0,45 110 0,46 112 0,44 110 
Ausschankwein ()1.11) 2,14 112 1,75 114 1,66 112 1,56 113 1,47 115 1,74 121 
Apfelsaft ('4 I) 0,88 114 0,85 117 0,74 110 0,70 111 0,70 109 0,72 111 

1) ohne Vorsuppe, Nochtisch und Bedienungszuschlag 3) mit Gemüse- oder Salatbeiloge und Kortoffeln 
2) ohne Bedienungszuschlog, ober mit Getränkesteuer 4) gekocht oder gebraten mit Kartoffeln 

-23-



Gaststätten der Luftkurorte. Selbst gegenüber 
den guten Großstadt-Gaststätten lagen die Preise 
der Fleischgerichte in den Seebädern noch um 
6% bis 1 O% höher. Ih den Heilbädern erreichten 
die Speisepreise zum Teil das Großstadt­
niveau. In den Luftkurorten waren alle ausge­
wähltim. Speisen im Mittel billiger als in den 
Heilbädern. Dagegen unterschieden sich die 
Speisenpreise in den guten Gaststätten der 
Luftkurorte und denen der anderen Fremden­
verkehrsgemeinden, die weder Großstadt, Bad 
noch Luftkurort sind, aber dennoch eine gewisse 
Bedeutung für den Fremdenverkehr haben, nicht 
sonderlich voneinander. Die Spitzenstellung 
der Seebäder deutet darauf hin, daß der 
Urlauberandrang im Vergleich zu den vor­
handenen Kapazitäten hier während der Sommer­
monate am stärksten ist. 

Die Preisentwicklung seit August 195 9 

In den vier Jahren von August 1959 bis August 
1963 haben sich die von den Beherbergungsbe­
trieben und Gaststätten angebotenen Speisen 
erheblich verteuert. Preissteigerungen um ein 
Viertel und mehr waren keine Seltenheit. In der 
gleichen Zeit wurde die allgemeine Lebenshal­
tung nur um 9% teurer, wie es im Preisindex für 
die Lebenshaltung der Haushalte mit mittlerem 
Einkommen zum Ausdruck kommt. Der im 
Verglaich viel stärkere Preisanstieg bei den . 

·fertigen Speisen ist nur im Zuge der von Jahr 
zu Jahr größer werdenden Reisewelle möglich 
gewesen, die im Fremdenverkehrsgewerbe eine 
ständig steigende Nachfrage gewährleistete. 
Andererseits darf nicht verkannt werden, daß 
sich infolge der Verknappung der Arbeitskräfte 
urid der gesteigenen Fleischpreise . auch die 
Kosten erhöht haben. Ob und wie stark die 
höheren Speisenpreise auch zu höheren Gewinnen 
geführt haben, kann aus den Unterlagen dieser 
Statistik nicht ermittelt werden. 

Da es sowohl für die Gemeindegruppen als auch 
für die Betriebsarten keine zusammenfassenden 
Durchschnittsergebnisse gibt, kann man nicht 
ohne weiteres ablesen, wo die Verteuerung am 
größten oder am geringsten war. Für die sech~ 
Gemeindegruppen und die sechs Betriebsarten 

können im Rahmen dieses Aufsatzes unmöglich 
alle Preise der angeführten Speisen und Getränke 
gebracht werden. Deshalb wurde aus der Fülle 
des Zahlenmaterials jeweils das ausgewählt, 
was deh Sachverhalt am besten widerzuspiegeln 
schien. Wie sich die Speisen- und Getränke­
preise hinsichtlich der Art und Güte der Betriebe 
abstufen, was die ersten zwei Bilder veran­
schaulichen sollen, wurde anhand der Verhält­
nisse in den Großstädten gezeigt. Wie .sich die 
Preise in den verschiedenen Gemeindegruppen 
abstufen, was aus dem dritten Bild und der 
Tabelle hervorgeht, wurde anhand der Situation 
in den guten Gaststätten dargestellt. 

Im Gegensatz· zur beträchtlichen Preiserhöhung 
bei den Speisen haben sich die in Hotels und 
Gaststätten angebotenen Getränke bei weitem 
nicht so stark verteuert, was auch die neben­
stehende Tabelle für gute Gaststätten zeigt. Bei 
den anderen Betriebsarten lagen die Verhält­
nisse ähnlich. Die Verteuerung für eine Tasse 
Bohnenkaffee bewegte sich zwischen 1% und 9%, 
während die Preissteigerungen beim Wiener 
Schnitzel zwischen 15% und 31% schwankten. 
Ein kleines Bier wurde um 4% bis 19% teurer 
und ein Gläschen Markenbranntwein um 2% bis 
14%. BeimAusschankwein und Apfelsaft streuten 
die Preiserhöhungen stärker. Ausschankwein 
hatte Erhöhungen von 7% bis 23% und Apfelsaft 
sogar von 3% bis 28% zu verzeichnen. Die am 
häufigsten vorkommenden Preissteigerungen 
betrugen beim Ausschankwein 12% bis 16% und 
beim Apfelsaft 11% bis 15%. So läßt sich trotz 
der großen Streuung auch hier erkennen, daß 
sich die Getränke nicht so stark verteuert haben 
wie die Speisen. 

In. neun Zehntel der befragten Betriebe wurde 
im August 1963 zu den Speisenpreisen ein Be­
dienungszuschlag von 1 O% berechnet. Nur 2% 
der Betriebe erhoben einen Satz von 15%. 
Immerhin 7% der Betriebe stellte überhaupt 
kein Bedienungsgeld in Rechnung, und das rest­
liche 1% der Betriebe verlangte 12% oder 12,5%. 
Bei den Getränken war der Anteil der Berichts­
betriebe, die kein Bedienungsgeld berechneten 
größer; er betrug 14%. 

Dr. Enno Heeren 
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SCHLESWJG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · A 
Die "Wirtschaftskurven" A und B erscheinen im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil B enthält folgende Dar­
stellungen aus der Industrie: Produktionsindex, Beschäftigtenzahl und Umsatz der Industrie insgesamt ; Index und Beschäftigte 
im Maschinenbau, Schiffbau, Bauwirtschaft und Ernährungslndustrie. 

~--------------------------------------~ 

BEVÖLKERUNG 
Mi II. 
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